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Pojen, den 19. Dezember 1905. 

Beridgt 
\ liber die am 10. b. M. Nachmittags 3'/, Uhr 

A im Gnechteljchen Saale in Buk abgehaltene X Wifentlice Berjfammlung des Vereins „Straz”, 
Bojen, den 11. Dezember 1905. 

Die Berjammlung war von etwa 500 Berfonen, 
metjt Landleuten, bejucht Bon der Intelligenz waren 
amvejend: Bifar von Oranst, WMtanjionar 
Dyfier, Gutsbejiber Szgubert-Grofodorf{ 
Amt, GWutsbejiger Komwalsti-Wyfzocka, 
Nittergutsbejiger von MWiegolewsfie 
Niegolewo, Gutsverwalter Sofolnicfi- 
Wojnowiec, das frühere Magiftrats- 
mitglied Gintrowics Der  Einberufer, 
Manjionar Dyfier, eröffnete 33/, Uhr Nach: 
mittags die Berjammlung mit dem fatholifchen Gruß 
und ermahnte die Berjammelten, fic) während Der 
ganzen Dauer der Berfammlung ruhig und anftändig 
gu benehmen. Diefe wäre fein Unterhaltungsabend, 
jondern eine politische Verjammlung, die aus den ver= 
jchiedenjten Gründen fehr leicht aufgelöft werden könnte. 
Er verbitte fich aljo gang energijch jegliche Unrube. 
Sollte troßdem irgend eine Störung vorkommen, fo 
werde er fich jchon zu helfen wiffen und den Mube- 
ftórer durch vernünftig denfende Leute gewaltjam 
entfernen lajjen. Er teilte ferner mit, daß der Haupt 
vorjtanb in Wojen einen “Delegierten, den Herrn 
Dr. Jaworsti, gejandt hätte. (p. Jaworsfi wird von 
Dykier den Anmwefenden vorgejtellt und von Diejen 
lebhaft begrüßt). 

Che er jedoch — jo fuhr Dyfter fort — dem 
Delegierten das Wort erteile, möchte er noch felbft 
einige Worte fprechen. Dyfier jagte nunmehr etwa 
folgendes: 

„Es ballt fich ein Unwetter am Himmel zufammen. 
Schwarze Wolfen türmen fich am Firmament auf, 
Blige erhellen nur auf Augenblide die in tiefes Duntel 
gehüllte Erde. Der Sturmwind heult und pfeift und 
aus der Ferne hören wir ein unbeilverfündendes 
Braujen. Wir eilen Hin und fehen, daß wir ung an 
der See befinden, jehen, wie die empörten Wogen fich 
edit und nieder wälzen. Doch was jehen wir! — 
Cin Schiff befindet fich in dem empörten Element, e8 
tómpjt verzweifelt um feine Exiftenz, Wird e8 dem 
Schiff gelingeh, den ficheren Port zu erreichen? Man 
muß es bezweifeln, denn fdjon neigt eż fich auf die 
Seite und gierig ftürzen die Wellen hinein. Nur die 
Ihleunigfte Hilfe fann e8 retten. 

Und diefes Schiff ijt unfere Nation! 
Auch unjere Nation ftehbt furz vor dem 
Untergang, aud fie fann nur durd 
I&hleunigite Hilfe gerettet werden. Daher 

| tft eS bie Pflicht aller wahren Bolen, fic) wie eit 
| Mann an die Nettungsarbeit zu machen, um dag Schiff, 
| unjere Nation, vor dem Untergang zu retten. Erfolg 
fann jedoch eine Rettungsaktion, jelbjt bie beftgemeinte, 
nur Dann haben, wenn fie verjtändig angegriffen wird, 
wenn jeder weiß, auf welchen Plag er hingehört, wenn 
jeder weiß, was er zutun hat. Und diefe Organijation 
joll der Verein Straz bewirfen. 

Der Verein Straz will durchaus feine Angriffg- 
politif treiben. Wer diefes je gedadt hat, 
trrtfih gewaltig. Der Verein Straz foll 
auch feine Streits oder gar Revolutionen 
arrangieren. Durhauś nicht! Mund über- 
dies find wir heutzutage auch zu fchlau, jolche 
Duntmbheiten zu machen, Nein! Der Verein 
Straz will nur ein gefebliches Biel verfolgen, will una 
unfere verloren gegangenen Rechte und Privilegien 
zuvücerwerben. Wir wollen nur das haben, was ung 
die preußifchen Könige zugefagt haben. Diefe una 
verjprochenen Rechte jollen aber nicht blos auf dem 
Papier stehen, fondern fie jollen in die Tat 
umgejegt werden. Auch wir wollen endlich vollgültige 
Bürger jein und nicht Bürger zweiter Kaffe, auch 
dazu foll uns der Verein Straz verhelfen. C3 wird 
gegenwärtig jehr biel von der Germanijierung ge: 
jprochen. Das wäre an und für fic) garnicht Schlimm, 
aber hinter Der Germanifierung ift etwas 
verftedt, das für ung Katholifen von uns 
gleich weitergehender Tragweite if, — 
das PBroteftantijieren. Das aber joll ihnen doch 
nicht gelingen, Das jollen fie doch nicht erreichen, das 
darf und joll nicht jein. Wir wollen fatholijch bleiben 
und werden uns niemals zu Broteftanten machen 
lafjen.“ 

Dyfier berief nun zum jtellvertretenden Bor: 
jigendDen das frühere Magiftratsmitglied 
Stephan Gintrowicz, zum Schriftführer den 
Droguijien Szgczodrowsti und erteilte dann dem 
Schriftführer des Hauptvorftandes in Pojen, Dr. 
Samorsfi, das Wort. 

Jaworsfi jprach etwa folgendes: 

„Geliebte Landsleute ! 

An euren gefpannten Blicken fehe ich, daß ihr von 
mir, dem Delegierten des Hauptvorftandes, viel er: 
wartet. Sch weiß mm nicht, ob ich imftande fein 
werde, eure Erwartungen zu erfüllen, auf jeden Fall 
bitte ich euch aber, Nachficht mit mir zu haben und 
den guten Willen für die Tat zu nehmen. Sehr gerne 
jpreche ich zu euch, ihr Bürger des altehrwürdigen But, 
denn ich weiß, dab meine Worte Hier auf fruchtbaren 
Boden [allen und Hundertfältige Frucht tragen werden, 



AG. 

zur Ehre und Freude unferer Nachfommen. Hoffentlich | jehen, daß es mit den Polen ein jchlimmes Ende 

werden eure Nahfommen ebenfo ftolz | nehmen wird, wenn fie nur untätig zujchanen wollen. 

auf eud fein können, wie ihr auf eure | Weil num der Verein „Straz” auf völlig legalem Boden 

Vorfahren fein könnt, die zum Teil im | jteht, fann ihm auch jeder Pole chne irgend welche Bez 

Jabre 1848 auf dem Hicfigen Friedhofe | fürhtungen als Mitglied beitreten. Im Sinne der 

zur ewigen Ruhe in den Schoß unjerer | Lofung „Einigkeit madt ftarf” muß jogar 

Mutter Erde gebettet wurden. jeder pole dem Verein „Strag” beitreten 

Unfere Lofung, unfer Programm, unfere Zwede und Dadurd zeigen, daß er bereit ijt bie 

und Biele find in folgenden Verfen unferes Dichters | einem jeden Polen Heiligen Giter gu 

Julius Slowacki flar ausgedriictt : | ar A ean ze A p 
REWON SZAN CARA ee a) Se Die polnifhe Erde” Alle Stände fo er 

„Aber ich bejchwóre BO ER or Hoffnung | acc nase tetókiąwn, alle Schichten mA Klajfen 

Und vor der Nation bie gadki oa Yulärung | oe aka ON ae u Sun 
zu Wagen | ihre politijchen Anfchanungen. Alle müffen fich unter 

AAA | der nationalspolnifchen Standarte fammeln. 
a 3 Met 1 on FT 

PIĆ 

ÓW aa i Sn» 10 Sch will euch nun die Einteilung, die Organijatton 

WO . c; ORAZ | des Vereins „Straz” erfliren. Cr ijt in vier Seftionen 
Wie Steine, die von Gott auf die Schanze gee | geteilt Ste erfte Sektion iit = Organijations- 

oorfert wer it SIO ee : : ; ŻĘ : i 
worfen werden. | feftion. Dieje hat die Abficht, die ganze Nation im 

Lapt uns nicht die Hoffnung verlieren! Wir ftehen | eine Einheit zu fammeln. Zu diefem Bmecte bedient 

wohl auf einer Erde, über Die der Engel fie fich der Staroften und Kommifjare. Heute ijt Die 

Der zraner |etne Sittiche ‚ausgebreitet | ganze Provinz PVofen bereits organifiert, in Dftpreußen 

hat, aber das ijt nod fein Grund zu ver | jind wir auch fleißig an Der Arbeit und wir haben 

zagen und die Hoffnung aufzugeben port jchon 18 Kreife organijiert Nod in 
Denn folange eż Menfchen geben wird, die, wennaud | piefem Jahre werden wir unjere T ätigs 

nur wenige zählend, aus voller Seele ihr Vaterland | feit in Oberfdlejien aufnehmen u nd 

lieben, jolange wird auch die Nation nicht von der | dann fommt das Polentum in der Fremoe 
Erdoberfläche verjchtwinden.  Dentet, Doct) mur ax |an bie Reihe So fdwer wie im Anfang it bie 

unjere gejchichtliche Vergangenheit! Met welchen Stolz | Organijationsarbeit allerdings nicht mehr, denn jegt 

fönnen De jie bliden. Und ein Volk, das | fon helfen uns die von uns aufgeflärten Elemente 

jolde Taten vollbradt hat, jollte vom | in bemerfenswerter Weile. Cin jeder anjtändige Pole 
Erdboden verjhwinden? Auch unfere herrliche | fann Mitglied des Vereins werden, und damit aud) 
Sprache ‚wollen. wir behalten. Im einer Sprache | der $lrmjte beitreten kann, Haben wir den ZJahres- 
wollen wir zu Gott flehen, in einer Sprache unjern | beitrag auf die geringe Summe von 1 Mart fejtgejebt. 
stinber Die Gebete lefren. Leicht wird uns das | Geld miijjen wir allerdings haben, Geld ijt die Grund: 
Leben nicht gemacht. Bon allen Seiten wird das | hedingung für jede Tótigfeit. Wenn wir fein Geld 
Schiff, wie der Herr Vorfitende fehr zutreffend unjere | Haben, was jollen wir denn unfern armen Randś: 

Nation genannt Hat, bedrängt. Wir mitjjen alles tum, | [euten fagen, die in der ficheren Erwartung, Daß wir 
um were Icon vor Sahrhunderten berühmte Nation ihnen helfen werden, fich an uns wenden? = Dis 

zu retten. Gott hat uns als Polen gejchaffen und als | Gelber werden nur im Interefje der Geber perwandt, 
jolche wollen wir auch einmal jterben. Wir wollen | eg wird über jeden Pfennig öffentlich Rechnung gelegt 
das Erbteil unferer Väter heilig halten und zu Ddiejem | werden, jodaß ein Migóraud derjelben ausgejchloffen it. 
Erbteil gehört auch unfere polnijche Erde. Uns muß Die zweite Seftion it die Kulturelle 

die Erde gehören, Wo einft Die Hütten | Sektion. Dieje hat gleichfalls ein ungeheures Feld 

unjerer Väter ftanden. Uns muß fie gehören, | zu bearbeiten. So {chlimm wie es früher war, it & 
damit wir eine Stätte haben, an der wir einft unjer | heute allerdings nicht mehr, aber wir bitrfen damit 

müdes Haupt zur ewigen Nuhe legen Können. Das | nicht zufrieden fein und miijjen danach ftreben, daß e 
will uns aber unfer Gegner nicht gejtatten. Reider | noch immer bejjer wird. Wir miiffen noch viel mehr 
find uns in unferer eigenen Volfsgejamthett auch jolche | gute Bücher lefen, denn nur dadurch erlangt man eine 
one entjtanden, Leute, bie fid) nicht jeheuen, das | allgemeine Bildung. Die Keiligjte Pflicht eines jeden 
Land ihrer Vater Fremden zu verkaufen. Ferner hat | Familienvaters ii es, feinen Kindern Die polnische 
man uns aud) auf anderen Gebieten de3 fogtalen | Sprache, das polnische Lejen und Schreiben zu lehren. 
Lebens die Gleichberechtigung genommen, aus der Denke daran, polnischer Vater, da du @ott 
Schule ijt unfere {chine Sprache verbannt, unfere | gegenüber dafür verantwortlich bijt, wenn 
heilige Kirche wird bedrängt, man verbietet uns, auf | pein Rind, das in deiner polnifchen Hütte 
unferm eigenen Grund und Boden Hütten zu bauen. aufgewachien ift, nicht imftande fein wird, 
Und doc) ftehen uns alle dieje Rechte zu, find uns | in polnijcher Sprache zu feinem Heren und 
jogar Durch die Konjtitution gewährleijtet. Steht | Gott zu beten, Gebet euren Kindern Fibeln in 

daher alle fejt auf den Schanzen, wetdhet | die Hand. MS Weihnachtsgejchent fir eure 
nicht einen Schritt gurid und verteidigt, Kinder fendet euch der Hauptvorjtand 250 

was „ener — unjer — der Nation“ ij. Wir Bücher, die Herr Manfionar Dyfier gütigit 
mitjjen ums gegen Gejege wehren, die zu unjerm Ver- | an wiirdige Kinder verteilen wird, Sorge 
derben gemacht find. Aber eine einzelne Perjon | alfo dafür, daj eure Kinder unjere fehöne Sprache 
vermag nichts, etwas ausrichten tam nur eine ftavfe | fernen und jeid überzeugt, daß die Sektion euch iber- 
Drganijation, die auch den Deutjchen imponiert. Cine | all hierbei helfen wird ici e8 durch Überlaffung von 

jolche ©rgantjation joll der Verein „Strag” jein, in | Lehrmitieln, Büchern uf. oder auch durch ihren Stat. 

Diejem Sinne ijt er gegründet. Gie wird Fachvercine durch geeignete Wanderlehrer 

Der Verein ,,Straz”, der auf durchaus legalen | bejuchen lafjen. Unlängit hat die II. Seftion einen 

Boden ftebt, beabfichtigt nur die fonftitutionellen Rechte | Aufruf erlajjen, in welchem fie auffordert, für „Die 

zurüczuerobern, er will nicht im geheimen wühlen, | polmijchen Kinder nur polnijde Spielfachen zu faufelt. 

jondern offen und ehrlich auftreten. Cr will das Volk | Folget dem Aufruf, denn dadurd) unterjtiigt thr auch 
zur Erkenntnis feiner Lage bringen, dad Bolt foll ein= | eure Landsleute, die eure Hilfe nötig genug gebrauchen. 
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Die IL, die wirtjhajtlihe Seftion 
beabfichtigt, Arbeiter, Kaufleute, andwirte ujw. durch 
Rat und Tat zu unterftiigen. Sie weift Stellen nach, 
erleichtert Niederlaffungen, gibt Darlehen. Sie muß 
Tag und Naht die Augen offen halten 
und Darüber waden, ob irgend ein räus 
dDiges Schaf in der Hürde ift, das für 
Sudasfilberlinge feinen von den Vätern 
ererbten Grund und Boden verfhadhern 
und dadurcd die Volfsgejamtheit jhä-= 
digen will. Trogdem ihr Vermögen noch Klein tft, 
Bat fie doch fchon bis jegt SO Landsleute aus 
Not und Elend gerettet, fie materiell und durch Rat 
unterftüßt. Wer aber von euch der Memung fein 
jollte, daß er mit Hilfe der III. Sektion ein Faulenzer- | 
Dajein führen fünnte, der irrt fich gewaltig. Nur wer 
jelbft arbeitet, durch unverfehulbetes Mtiggejchid aber 
am Emporfommen gehindert wird, wird bei der II. 
Seftion mit der Bitte um Hilfe Gli haben. 

Nun fomme ich zur wichtigjten, Der IV., der 
jurijtijhzpolitifchen Sektion. Qn ihr figen 
Rechtsanwälte, die jeden Polen vor Unrecht bewahren 
wollen. Befonders wird jeder Pole da ge: 
fhiibt, wo er in Berührung mit den Bez 
Hirden fommt. Gie führen für ihre Schüßlinge 
Prozeffe wegen der Schreibweife der Vornamen und 
der weiblichen Endfilben „Ea”, weiter wegen der Aus: 
führung der Bejtimmungen des Anfiedelungsgejeges. 
Wie oft grämt fich der polnische Mann, ja weint fo- 
gar, wenn er nicht die Erlaubnis bekommt, fein 
Hüttchen auf feiner eigenen Scholle zu bauen. Über 
Diefe Angelegenheit wird nod 
DisEutiert werden und zwar auf dem Land: 
wirtstage in Bojen, der demnädft ein= 
berufen werden foll und in Dem der Ber 
ein Straz mit Vorfchlägen zur Unfhäd- 
lihmahung einzelner Mängel hervor- 
treten ward. 
bat die Sektion IV jchon erfolgreich gewirkt, was den 
betreffenden polnijchen Arbeitern jehr angenehm war 
und die Sache jehr erleichtert, Da der Beamte 
das „gemeine“ Polnifd nicht verjteft, der 
Arbeiter dagegen nicht das „herrliche, 
fulturelle“ Deutjch. Die Sektion IV wird 3 
fich ferner angelegen fein lajjen, das Bolt über feine 
fonftitutionellen Rechte aufzuklären, auch über das 
Gefühl der perjönlichen Würde Denn nicht nötig, 
ja fogar abicheulich ift e3, wenn der polnische Mann 
dem Beamten, mit dem er dienftlid) gu tun hat, Die 
Hand Füht oder gar vor ihm niederfällt. 
Beamten find gewöhnliche Sterbliche. 

Das ijt in kurzen Umriffen das, was der Verein 
Straz getan hat und was er noch tun will. Jeden: 
falls hat er bewiejen, daß wir Bolen 
noch leben und aud leben wollen Und um 
ihn Hierin zu unterjtiigen, müßt ihr alle wie ein 
Mann dem Verein Straz beitreten. Ihr werdet daz 
Durch dokumentieren, daß ihr nach höherer Kultur 
ftrebt, daß ihr wahre Bolen fein und der Nation 
helfen wollt. Alle müßt ihr auf der Wadt 

N
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weiter | 

| Sedenfalls 
Auch wegen Erlangung von Renten 

| Die 

Auch die | jogar fagen gehört — verbürgen fann ich e8 aller 
| dings nicht, da ich Das Material erjt fammeln muß 

einem alten Nathaufe jteht der lateinische Spruch: 
„Die Gerechtigkeit ijt das Fundament des Staates.” 
So muß e8 auch jein Wie aber verträgt fich 
bież mit der Behandlung, die man uns Polen zuteil 
werden läßt. Sehr richtig ijt eg, wenn unjere Ab- 
geordneten in den PBarlamenten öffentlich ausiprechen, 
bag wir al3 Bürger zweiter Slajje behandelt werden. 
Wenn e3 auch abgejtritten wird, fo ijt e$ doch wahr, 
was ihr auch nach Anhirung meiner nun folgenden 
Ausführungen felbft einjehen werdet. 

Seht mal, wie it eż denn auf der Poft! 
©Deutjdj adreifierte Briefe werden fofort befördert. 
Sehen die Beamten aber einmal einen polnijch adreffierten 
Brief, dam fteden fie- Die Köpfe zufammen und der 
ganze Staat befommt gleich Angft vor 
einer dummen Wdreffe Bch follte ein Paket 
mit Lebensmitteln erhalten, doch das Paket mußte auf 
der Post liegen bleiben, da es polnifch adrejjiert war, 
alfo nicht bejtellt werden fonnte. Was gejhah nun? 
Der Jnfalt verdarb, e3 entwicelten fich liebliche Düfte, 
eS entjtand ein neues Parfüm, das (a= 
genannte Pojtpatfiim. Notsweiße Fahnen, die in 
Schlejien gejtattet find, find bet uns verboten. Die 
vernünftigen Deutjchen nennen Dieje Politit felbit „Die 
Politik der Nadelftihe” | 

Unfere polnijchen Gejchajte werden boyfottiert, 
Beamte, bejonders folche von polnijcher Herkunft, 
müffen bei Deutjchen taufen. Wovon joll denn 
aber der polnijche Gefchäftsmann leben? Er will 
Doch auch ejjen! Muß er denn nicht ebenfo 
wie Die Deutfhen feine bürgerliden 
Pflihten erfüllen, muß er nit Steuern 
zahlen, muß er nicht feiner Dienftpflidt 
im Heere genügen? ch glaube ja. Die 
Soldaten in Pofen dürfen polnijche Lokale nicht bejuchen. 
Weshalb follen denn die armen Wirte ruiniert werden? 

wiffen daS die Deutjchen 
nicht, Hbditens die Hafatiften, 

dem Deutfhtum am allermeijten 
| had en. 

Nicht genug damit, bag die Schulinjpeftoren die 
Lehrer in ihrer dienjtlichen Tätigkeit beauffichtigen, 
fangen fie jet fchon an, ihre Nafen in die Familienz 
verhdltnijje der Lehrer zu ftedden. Ste find fogar in 
Abwejenheit der Lehrer in die Privatwohmingen 
gegangen und haben Frau und Kind über die me 
gangsiprache ausgefragt. Sit Das etwa fin? — 

Wie ijt e8 Denn mit Den Ślrzten? In Die 
Stranfentajjen fommen nur Deutjche Ślrzte. Ich Habe 

allein 

dag manche Deutjche Ärzte in manchen Städten Bele 
hilfen aus dem Reptilienfonds erhalten. 

Ein Rechtsanwalt polnifder Herkunft erhält fein 
Notariat, wenn er auch Nejerveoffizier tt und in 
jeinem ganzen Leben feinem Verein angehört hat. So 
it e3 3. B. vorgefommen, daß ein Pole 16 Jahre auf 
Das Notariat vergeblid gewartet hat, während ein 
deutjcher Rechtsanwalt fcon nach einjähriger Tätigkeit 
Das Notariat übertragen erhielt. 

ftefen und ihr müßt einen uneinnehme Kommt es einmal bor, daj ein Deutjcher Apothefer 
baren Wall bilden Dann wird auch ung die | einem Polen feine Apothefe verkauft, Dann fann man 
Morgenröte der Kultur leuchten, uns, den Bolen im | ficher fein, daß umgehend eine zweite Apothefe ge- 
preußifchen Anteil. Ich fchliege mit dem Rufe: | nehmigt wird, Die jicher ein Deutjcher erhält. Der 
„Möge über uns allen das Banner des | Pole geht dann langjam aber ficher in Folge der 
Vereins Straz wehen!” (Beifall. Hochrufe.) | Konkurrenz zu Grunde. 

Manfionar Dyfier ergreift nun das Wort Wie geht eż num dem Arbeiter! Ihr braucht 
zu folgenden Ausführungen: | garnicht weit zu jehen, um Dieje Frage beantwortet zu 

„Set werdet ihr hoffentlich alle wijjen, was der | erhalten. Seht Herrn von Tiedemann. Diejer 
Verein „Straz“ ift. Und eine folche Organifation tat | Herr Hat alle polnijchen Familien fort- 
uns jchon lange not. Weshalb miijjen wir num alle gejagt und er bat fic) Dafür brave 
wie ein Mann dem Verein Straz beitreten? — An | Ruthenen fommen lajjen Und mit 



weldem Erfolge? Er war froh, als er 
Die braven Nuthenen erft wieder los war 
und Das polnifche Bieg wieder zur Arbeit 
nehmen fonnte Um euch polnijche Arbeiter zu 
verdrängen, hat fich ein protejtantijcher Superintendent 
vorgenommen, 400 000 Deutsche aus RKongreppolen 
zur Nüdfehr in ihr Stammland zu bewegen. Zu 
Diejem Swece hat er im taufenden von Eremplaren | 
Aufrufe verbreitet, in denen Die lächerlichiten Bez 
hauptungen aufgeltellt find. So hat er behauptet, baj 
alle ©eutjchen in Konpreppolen ermordet werden 
würden, daß das Pfund zyletjch hier nur 2 Pfennige 
fojte, während fojchereż leisch umjonjt zugegeben 
wirde ujw. C38 tt alfo viel Blödfinn in Diejen Auf- 
rufen enthalten. Die Ferfel, die Hunde, das Nindvieh, 
alles erhält Hütten, der Menjch dagegen darf fich fein 
Häuschen bauen, unter deffen Dad) er bon den Un 
bilden der Witterung gejchiigt tft. 

Auch die Etandesbeamten [ind mand: 
mal drollig. Go joll es häufig vorfommen, Daj 
fie 3. B. ein Katharina Nowafowsta als 
Katharina Nowafowsfi eintragen, aljo 
das Mädchen mit Gewalt zum Jungen 
machen wollten. 

Früher haben die Deutjchen friedlich mit Den 
Polen zujammen getebt, jchlimm tt es erit geworden, 
jeitdem Die Hafatijten aufgefommen find. Doch find 
wir jegt Schon foweit, daß verjtändig denfende Deutjche | 
fich der Machenjchaften der Hafatiften jhämen. 

Biemard hat |. Bt. erklärt, jedes Voll, wenn es 
fräftig bleiben wollte, miiffe einen Feind haben, mit 
dem eS fämpfen könne, jei eg mit einem äußeren oder 
mit einem inneren Gegner. Diejen Yusjpruch Bismards 
haben fich Die Hafatiften zu Herzen genommen und 
haben begonnen uns 
geifterung haben fie dies wahrfcheinlich nur aus dem 
Grunde getan, weil jie hHübjch dabei verdienen. 

Aber wir leben und wir werden leben. lnjere 
Liebe zum Vaterlande wird nie erfalten. Wir wollen 
nur die uns garantierten Rechte. Zu Diefem we 
muß fich die ganze Nation die Hand reichen und 
Schulter an Schulter ftehen, dann wird eż auch 
bejjer werden. 

Bor allem aber ift der ein Verräter und Schurfe, 
der feinen Grund und Boden an Fremde verkauft. 
Das fat der faijer in Gnejen gejagt. Diefer Wus- 
jpruch paßt auch vorzüglich auf unjere Berhdltnijje. 
Wir müfjen unfere heilige Erde mit den Händen fet 

halten, ermatten die Hände, fo muß man es mit den 

Füßen tun, ermatten auch Dieje, fo muß man fich 

mit den Zähnen in fie verbeißen, aber — [oślajjen 

darf man auf feinen Fall. Denn die Vorfahren 

würden fich in ihren Gräbern umdrehen und den Ver- 
fäufer verfluchen. 

Hütet euch vor Trunf, Nartenjpiel und Herum- 
treiben, dann wird auch Geld in eurer Tafche fein. | 
Habt ihr. aber: Gels, I Habt ihr aud 
Macht Heute entjcheiden nit Bajonette 
Den Kampf, jondern der größere Geld- 
beutel. Wir wollen feine Streifs, feine Unruhen, 
feine Nevolutionen, wir wollen nur unjer Recht. Dies 
aber darf nicht nur auf dem Papier jtehen, nein, wir 
wollen es in Wirklichkeit haben. Dies will der Verein 
„Straz” und deshalb miijjen wir ihm auch alle wie 
ein Manı beitreten. Sch mache jegt 10 Minuten 
Bauje, um euch Gelegenheit zu geben, euch in Die 
Standivatenlijte einzutragen. 

Bauje von 20 Minuten. 
Während der Pauje melden fich über 200 Wer= 

jonen zum Eintritt. 
Mun erhält Landwirt TomifowSsFi das Wort. 

anzugreifen. Mit Bee | 

Sa 

| Er verlieft einen furzen Abrig der Gejchichte 
| Polen3, erwähnt verjchiedene Helden, Kämpfe uf. 
| und fährt dann fort: „hr feht aljo ein, wie jehwer 
le unfern Vorfahren geworden it, diefe unfere heilige 
| Muttererde zu erringen, wieviel Opfer und wieviel 

| Blut es gefojtet hat, diejes Land feitzuhalten. Unfere 
| Vorfahren opferten alles auf, nur um im Befis des 
altpolnijchen Landes zu bleiben und gegenwärtig 

| finden jich Leute, die fich nicht fcheuen, für wenige 
| Silderlinge das Land zu verjchachern. Das find 
Berräter, die wohl aus Faulheit nicht arbeiten, dafür 
aber gut leben wollen. Qa Wein, Weiber und Karten 
fojten aber Geld! Alfo woher nehmen? Na! das ift 
ja fehr einfach, dann wird eben das Land an Den 
Juden verjdachert und flott weiter gelebt. Solch’ ein 
Menfch denkt nur an fich, nicht an die Bolfsgejamteit, 
Die Doc durch einen derartigen Verrat empfindlich 
gefchädigt wird. Solche Clemente muß die Volls- 
gejamtheit ausftogen. Und ihr, die ihr hier verfammelt 
jeid, fehwöret bei euch, fein Stiidchen Erde zu verkaufen. 
(Beifall) 

Der Shufmachergejeclle Gorezaf erhält 
jebt das Wort. Goregaf, der Sohn des Stadtwacht- 
meifters aus Buf, hat längere Zeit in Charlottenburg 
zugebracht und im dortigen Sofolverein eine leitende 
Stellung eingenommen. Auch im Buf Hat er die 
Führung des Sofolvereins übernommen, foll auch auf 
Die polnische Jugend in But einen ziemlich unheilvollen 
Eimfluß ausüben. 

Gprczał jprad) etwa folgendes: 
„Was wir bon den heutigen Nednern über die 

Biele und Zwede des Vereins „Straz“ gehört haben, 
Ut alles jehr (chón. Befonders hat mir und wabr- 

| febeinlich auch einem großen Teil der verjammelten 
Arbeiter der Paffus bon der ,Gleidbereshtigung” 
gefallen. Worte find wohlfeil und eż tt ja (chom 
manchmal etwas verfprocjen, aber noch häufiger nicht 

| gehalten worden. Nun, dazu find wir ja da. Beh 
| erfläre dem Hauptvorjtand des Vereins Straz, Daf 
| wir Bufer nicht wie bie Schafe dem Leithammel 
| folgen werden, fondern daß wir unjere Augen öffnen 
und den BVorftand genau fontrollieren werden. Und 
ermijchen wir den Borjtand auf faljchem Wege, dann 
braucht er in Zukunft nicht auf uns zu rechnen. 

Ohne das Bolf fann er aber nichts machen, denn im 
Volke jtedt die Kraft. Ich will aber gerne glauben, 
daß der Verein Straz alles das halten wird, was er 
verjprochen Hat. Und da eine derartige Organijation 
uns jchon lange not getan hat, fo werden wir alle 
dem Verein beitreten und piinftlich unfere Beiträge 
bezahlen. 

Kun will ich noch über einige Punkte jprechen. 
Zunächit der Hauptpunkt, die gegenfeitige Unterjtüßung 
der Landsleute. In allen Zeitungen lieft man immer 
die Aufforderung „Der Landsmann zum Landsmann”, 
aber Leider ift das polnifche Volk noch nicht aufgeklärt 
genug, um Diejer Lojung zu folgen. Und doch muß 

| Dieje Lofung befolgt werden, wenn wir nicht wollen, 
| dag der polnijche Kaufmanns und Handwerferftand 

| ganz zu Grunde gehen foll. Die Regierung greift 
| hierbei tätig mit ein, indem fie ihren Beamten Vere 
| bietet, bei polnijchen Gewerbetreibenden ihren Bedarf 

zu dedfen. Aber auch in unferer Voltsgefamtheit gibt 
eg Maulhelden, deren Mund von Batriotismus übers 
(äuft, deren Taten man aber nicht näher anjefen darf. 
Damit das Bolt num über diefen Punkt aufgeklärt 
werden fann, müfjen fleißig Verfammlungen abge 
halten werden, dann erjt wird jeder Pole genau 

| mwiffen, welche Pflichten er al8 wahrer Patriot zu 
erfüllen hat. 

Nun zu dem Adel. Gewig muj uns Diejer über 
all zum Mufter dienen? — O Gott bewahre! Durchs 



‚machen, nur beim Landsmann zu faufem, ja fogar 

‘wurde, vorbei, ohne den Hut zu lüften. 
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aus nicht? Seht doch einmal Gerrn von Poniecti 
an! ©iejer Herr führt nach Berlin und fauft dort 
eine Ausfteuer. Und was gebraucht er für eine Aug- 
tebe? — Die Waren waren in Berlin bejjer! Das 
it eine Unwabrfeit. Und wie der Adel, fo die Geift- 
lichfeit! Werjchiedene Geijtliche haben ihre Belze bei 
einem Breslauer Juden gekauft und fich nicht gejcheut, 
der Firma Ddeutjchgejchriebene Dantjchretben zu itber= 
jenden. Wir achten und lieben unjre Geiftlichfeit, das 
haben wir am beiten in der Zeit des Nulturfampie3 
gezeigt, aber jo dürfen fie uns doch nicht fommen. 

Überhaupt miiffen wir .es uns zum Grundjag 

wenn er fetne Waren teurer verkauft al3 der Fremde. 
Die Berfäufer von Grund und Boden find 

Verräter. Unfere Erde ijt unfere Mutter und ijt 
e8 Denn jchon einmal Ddagewejen, Daj jemand 
jeine Mutter verfauft hat? Gollte bieg der Fall 
gewejen fein, jo hat der betreffende Menjch ein 
verabjcheuenswertes Merbrechen begangen. Niemand 
darf fein Land verfaufen, denn nicht ihm gehört das 
Land, fondern e3 gehört der ganzen Volkgefamtheit. 

Wie fieht eS in unjern Schulen aus? Unfere 
heilige Sprache ift verbannt. Das arme Sind, das 
zur Schule kommt und nur feine Mutterfprache fennt, 
wird mit einer ihm bisher fremden Sprache gequält. 
Nernt e8 nach Anficht des Lehrers nicht genügend, 
dann gibt e8 Hiebe. Und ijt die Schule aus, dann 
muß es mit feinen unentwicelten Gliedern in das Boch 
der Arbeit riechen und arbeiten, bis e3 am jpäten 
Abend feuchend zufammenbricht. Und dies alles ‚für 
elenden Lohn. Dies ijt dag Schiefjal unferer polnijchen 
Kinder! 

Und die Lehrer! D e8 gibt unter ihnen ver- 
niinftige, einfichtige Leute, denen das Herz blutet, 
wenn jie jehen, wie die armen Kinder behandelt werden. 
Die jhlimmften aber find die Renegaten. 
Diefe wollen bei ihren Borgejegten ja 
nicht Den Verdadt auffommen lafjen, daf 
jie nod mit einen Gedanfen an ihre pol: 
nifhe Herfunft denfen und find deshalb 
Die unbarmherzigiten. | 

Auch bor der Kirche haben die Beamten feine 
Achtung mehr. Go ging ein Landrat im Zylinder an 
einer Brogeffion, in der das WAllerheiligite geiragen 

| Der Anjtanbd 
hätte e8 wohl geboten, den treligtójen Brduchen der 
Katholifen cine gewiffe Kongeffion zu machen. Seder 
ude tut das fogar, oder er geht der ganzen Sache 
aus dem Wege. Gn frujhwig und Schwerjenz haben 
Getjtliche Beamten geftattet, am Altar zu fprechen, 
das ift direft unerhórt. Was diefen Geiftlichen 
gehört, will th lieber nicht jagen, da man 
jofort rufen würde, daß ich ein Sozial: | 
Demofrat jet. | 

Die Polizei jcheint es fich jebt zum Bringip | 
gemacht gu haben, alle Vereine, auch Die Harmlofejten, 
gu überwachen. Schadet nicht, wie eż ebenfalls nichts 
jchadet, wenn dem Biirgermeifter die Liften eingereicht 
werden. Dit der Biirgermeifter vernünftig, dann wird 
er jagen: „der Pole tut feine Pflicht, deshalb achte 
ich ibn", oder er wird das Gegenteil jagen, was ung 
gleichgültig fein fann, da er nicht die Befugnis hat, 
uns den Mund zuzubinden. 

Sehr richtig ift von einem Nedner das Were 
Halten des polnischen Mannes den Beamten gegen- 
über getadelt worden. Aber ihr Herrn Gutsbefiger, 

worüber regt ihr euch denn auf? Den Spaß habt ihr | 

Doch alle Tage auf euren Gütern! Da wird die 

Pfotenleceret wand das Niederfallen noch in ganz 
anderm Mafe getrieben und ihr lächelt gmädigjt 

dazu. Fanget aljo gefdlligit mit Wejjerungen bei 

euch an. (Hier wird Nedner vom Manfionar Dyfier 
erjucht, feine Nede zu jchließen.) 

Liebe Landsleute! Gch bin gezwungen, meine 
Nede zu jchliegen. Aber noch eins: „Tretet alle dem 
Verein bei, damit ihr in der nächjten Berjammlung 
in 14 Tagen alle al8 vollgültige Mitglieder mitreden 
fönnt.” (Sehr lebhafter Beifall!) 

Gintrowicz jpricht einige Worte über die von 
ben Nednern gehaltenen Anfprachen. Auch er betont 
die Notwendigkeit, dem Verein „Straz” beizutreten. 

Das Schlubwort hat Dy fier: 
Er dankt den Wnwejenden für ihr anjtindiges Berz 

halten, bittet fie, jegt ruhig nach Haufe zu gehen, nicht erft 
in Kueipen fich fejtzujegen, da Dann im Trunf Sachen 
pajfieren könnten, Die ihnen dann felbft jehr leid tun 
wirden. Gie jollten ferner alles, was fie gehört 
hätten, gut im Gedächtnis bewahren ımd die Worte 
in ihre Dörfer tragen. 

Mit dem katholischen Gruß fchloß Dykier 640 Abends 
die Verjammlung. 

vp. Marcezynsfi, 
Steiminalfhugmann. 

Beridgt 
über den Verlauf der am 8, d. Mts. nach: 
mittags 5'/, Uhr im Saale des Wiftoria- 
hotels zu Koften abgehaltenen Verfammlung 

des Vereins „Straz. 

Bojen, den 8. Dezember 1905. 

on den Saal fanden entfprechend des Fajjungsraumes 
342 Berjonen Einlaß; ungefähr 50 Berjonen, worunter 
auch einige Geiftliche gewejen fein follen, wurden 
von der Ortspolizei zurückgewiefen. 

Von der Intelligenz und Geijtlichfeit 
aniwejend : 

Borjigender des Strazvereins, Herren- 
hausmitglied v. Roscielsfi-Bojen, 

Starvft für den Kreis Kojten, Ab- 
gevrdneter Dr. Alfred v. Chlapowsti- 
Bonifowo, 

Delegierter des Haupivoerftandes des 
Stragzvereins, Dr. Jaworsti-Pojfen, 

Ubgeordneter Rittergutsbefiger dv, Stat: 
zynsf:Splawie, 

Nittergutsbefiger v. Rafzewski-Jafin, 
Nittergutsbefiger Dunin=G©ranowfv, 
Nittergutsbefiker v. Koscielsfi-Sempno II, 
Dr. b. Zawadztisftoiten, 
Dr. Laurentowsfi-ftoften, 
Dr. Nowakowsti-Noften, 
der Vifar aus Gojten, 
Redatteur Switala-Mojten. 
Um 440 Uhr wurde die Verfammlung von dem 

Starviten dv, Chlapowski mit folgender Anfprache 
eröffnet: 

waren 

„Geliebte Landsleute! 

ALS Vertrauensmann für den Kreis Mojten eröffne 
ic) Heute die erjte Stragverfammlung in Koften. Sch 
danke Ihnen für Shr zahlreiches Erfcheinen, und ich 
gebe der Hoffnung Ausdruck, daß die Tätigkeit des 
Stragvereins reiche Früchte tragen möge. Sir Die 
jenigen, die auf Grund polizeilicher Borjchrijten nicht 
in den Saal hereingelafjen worden find, wird nach 
einigen Wochen eine neue Berjammlung abgehalten 
werden. Ich begrüße ferner unjeren Abgeordneten, 
Herin v. Sfarzynśti, den Vorfißenden des Haupte 



Herm Dr. jaworsfi, der über Zwecd und Bedeutung 
des Stragvereins jprechen wird. 

Berjchiedene Herren haben ihr Fernbleiben ent- 
fchulbigt, u. a. auch Herr Defan Sszajfranec€ ans 
YBysSfoc, der in jeinem Namen und im amen 
der ganzen polnischen Geijtlichteit des Kreifes | 
Koften der Verjammlung Olücwünfche überfendet. 

Dann möchte ich noch erwähnen, daß der gegen 
mich erhobene Borwurs, im Kreije Koften jchlafe Der 
Strazverein, nicht zutrifft. Sch Habe zuerft eine Ver: 
jammlung zur Nominierung der Kommifjare abgehalten, 
damit Ste wiljen, an wen Sie fich zu wenden haben. 
S$ find 101 Kommifjave fir den Kreis Kojten bez 
{timmt worden. Darauf wird bier Heute bie erjte 
Berfammlung abgehalten, an Die fich weitere Berz 
fammlungen in den übrigen Städten des Rreijes Koften 
anfchliegen werden. Bum Borfigenden der Berjammlung 
bringe ich Herin v. Najzewsfiejajin in Vorjchlag.” — 
Die Verjammlung erklärte fich mit dięjem Worjchlage 
einverstanden. 

Bu Schriftführern wurden Dr. BawadsficNoften 
und Kaufmann Gonjowskisder Jiingerejtojten, und 
gu Beijibern u. a. der Bifar aus Stojten — und Were 
beiter Storbif-Stoften, jowie BZalatowsfi (?) berufen. 

Hierauf machte der Vorfigende dv, Hafzewsfi- 
Safin nachjtegende Tagesordnung befannt : 

1. Eröffnung und Wahl des Borfigenden und der 
Beijiger (jchon erfolgt.) 

2. Rede des Generaljefretirs des Stragvereins, 
Herm Dr. Thadäus „Jaworsfi aus Wojen über 
die Organijation und die Biele des Stragvereins. 

3. Kurze Paufe zur Anmeldung der Anwejenden 
alg Mitglieder des Stragvereins. 
Rede unjeres Neichs- und Landtagsabgeordneten 
Herin Dr. b. Sfarzynsfi über die Verjchacherer. 

5. Rede des Nedaktenrs Cgidius Switalasstojten 
über Die Notwendigkeit der Bildung. 

Auf Antrag des QTurnwart3 des Sofolvereing, 
Soborsfi-toften, wurde die Tagesordnung noch durch 
einen Bunft 6. „Diskuffion” ergänzt. 

Asdann erhielt Dr. Saworsfi- Pojen das 
Wort. Er verglich die polnische Nation mit einem 
großen Baum, der fich in Mite, Zweige und Blätter 
teile, und trogdem ein Ganges bilde, ebenjo bilde Die 
polnische Nation ein Ganzes, obwohl fie in berjchiedene 
Stämme wie Großpolen, Slleinpolen, Majuren, Kajjuben, 
Schlefier ujw. geteilt fet. Der heilige Glaube, Die 
polnische Sprache, die Kirhenlieder, Die der 
Bolen Vater während des Kampfes gejungen 
hätten, und Die heute in fehwacherem Echo 
in Der Gnejener Kathedrale wiedertinten, 
Das feten Die Bindemittel Der polnischen Nation. 
eerner verbinde Die polnische Nation die Liebe zum 
baterlinbijchen Boden; Dieje Liebe heiße den Polen 
feine Felder, Wälder, Wiejen und Bäche lieben, und 
läßt jie an eine bejjere Butunft der Kinder 
glauben. Dieje polmijche Nation, Diejer Baum be= 
finde fich in einer jchweren Lage, denn er Habe fremde 
Eindringlinge aufgenommen, und nun fehle es ihm an 
Schatten für fich jelbit. Diefer Baum werde von 
Stürmen und Donnerjchlägen bedroht, und zwar nicht 
nur bon feindlicher Seite, jondern auch von eigener 
Seite. Wohl fei das polnische Land in drei Teile 
geteilt, aber es fühle jich troßdem eins. 
aus eigenem Lager jeien die Landverjchacherer, die Die 
Nation, Diejen Baum vernichten möchten, damit 
morjch werde und zerfalle. 

lm Diejen nationalen Baum vor gänzlichem Berfall 

Die Feinde | 
| Anfiedelungsgeieß Habe aljo den pol: 

(are | 

zu bewahren, müßten die Polen eifrig die polnijche | 
Sprache pflegen. Heute jet es den Polen auch erjchwert, 
ihre polnischen Namen unverfälicht bis ans Lebensende ) 
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vorftandes des Stragvereins, Herrn v. Koscielsfi und | zu führen, Durch das neue Anfiedelungsgejeg jei eż den 
| polnischen Landwirten verboten, Wohnhäufer zit 
errichten; durch alle dieje Hinderniffe fei der nationale 
Baum in feiner Entwiclung gehemmt. Da aber immer 
ftärfere Schläge auf ihn Herniederjaujten, da jet die 
polnische Nation aus ihrem Schlafe langjam erwacht; 
man fei zur Gründung bom Vereinen und Genojjen= 
jehaften gejchritten, die aber meijtens nur Sonders oder 
lofalen Intereffen dienten. Aus diefem Grunde jet im 
polnischen Bolfe der Gedanke entftanben, fich zur ge- 
meinjamen Berteidigung in einen alle Stände um- 
faffenden Verein zufammenzufchließen, und die Frucht 
Diejes Gedanfens fet der Stragverein, der auf natto= 
naler Grundlage gegründet worden wäre. s 

Nedner erklärt im weiteren in befannter Weile 
die Aufgaben des Strazvereins, feine Organijation und 
die Tätigkeit Der einzelnen Geftionen, wobei er zum 
Auzdruc brachte, daß bis jest 2000 Mitglieder des 
Strazvereins polizeilich angemeldet jeien, und weitere 
3000 Kandidaten ihrer Aufnahme durch den Borjtand 
entgegenjähen. ; 

Ju der hierauf eintretenden "/ajtiindigen Pauje 
haben fich ungefähr 150 — ein großer Teil gleich 
unter Zahlung des „Jabresbeitrageś Perjonen zum 
Eintritt in den Stragverein gemeldet. 

Zum zweiten Bortrage erhielt nun Whgevrd- 
neter v. Sfarzynsfi-Splawie das Wort. Er 
führte ungefähr aus: 

Wenn er vor Jahren angenommen habe, daß Die 
den Händen des polnifchen Adels entjallene nationale 
Fahne nun an dem polnischen Landmann, Handwerker 
und Arbeiter eine jichere Stüße gefunden hätte, jo jet 
er in legter Zeit doch fehr enttäufcht worden, und 
gwar durch den Spekulation treibenden Landmann. 
AS das Anfiedelungsgefeb erlaffen worden fei, da 
hätte man geglaubt, daß der polnische Landmann nicht 
nur im Befig feines Grund und Bodens bleiben, 
fondern noch mehr Land dazu kaufen würde. Diejen 
Glauben an den polnischen Landmann hätte ganz 
Polen bejejjen. Die Bank Ziemsfi habe fich der 
Güter der banferottierenden Grofgrundbefiger anz 
genommen und jie unter. polnijchen Landwirten parz 
zelliert, welche Aufgabe ihr von den grogpolnijchen 
und galizifchen Wktientnhabern geradezu zur Pflicht 
gemacht worden wäre. Nedner zitiert einige Zahlen 
betreffend den Übergang polnischen Grundbefiges m 
deutjche Hände und umgefehrt in den Jahren 1896 
bis 1902 und meint, daß er damals noch den preußifchen 
Sunfern habe jagen fünnen, daß das Anjiedelungs- 
gejeg als folches ganz verfehlt fei. Aber Heute werde 
er fein Haupt nicht vor den Feinden erheben fünnen 
und jagen, der polnijche Bauer habe Stand gehalten, 
denn alle Tage leje man Nachrichten über fpefulative 
Berfiuje polnijchen Grundbefiges. Nachdem Nedner in 
längeren Ausführungen die Berjchacherer vaterländijchen 
Bodens gebrandmarft Hatte, wież er auf Die 
jchwierige Lage Hin, in die der Landmann durch das 
Anfiedelungsgejeß gefommen jei, und bemerkte, daß 
früher der polnijche Landmann, wenn feine Wirtjchaft 

| him zu groß jchien, er noch Grund und Boden an 
polnijche Parzellanten, die fich unter den jparjamen 
Arbeitern in großer Anzahl gefunden hätten, verfaufen 
fonnte, heute jet diejer Berfauj aber durch Die neue 
Anfiedelungsnovelle, die die Errichtung von Wobhu- 
häufern verbietet, zur Unmöglichkeit geworden. Das 

nifden Landmann demoralijiert; aber auf 
welche Weife könnten dieje Berhaltnijje gebejjert werden, 
auf welche Weije könnte man fich gegenjeitig helfen, 
ohne an die Anfiedelungstommiifion verkaufen zu 
müffen? Er — Redner — habe über diejes Problem 
nachgedacht und wolle £urz das zufammenfafjen, das 
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im alg gut und durchführbar erfcheine. Ein Land- 
wirt, der fein Land — und das fet häufig der 
Fall — mit jeiner Familie nicht zu bearbeiten im ftande 
je, und Arbeitsfräfte jehr fchwer erlangen könne, 
werde zum Verkauf gezwungen, um entweder eine 
größere, oder eine fleinere Wirtjchajt zu faufen. Wenn 
nun auch die Anfiedelungsnovelle erlajjen jet, Die den 
Bau von neuen Wohnhäufern verbietet, fo fei doch 
nicht verboten das bejtehende Wohnhaus für Tage: 
löhner zu vergrößern oder neue Häufer für fie zu 
bauen. Wenn ein Nittergut von 1000 Morgen 10 
bis 12 Tagelöhnerfamilien haben müffe, jo müfje auch 
der Konfens zum Bau von Wohnhäufern für dieje 
Familien gewährt werden.  Gleichjal(8 miijje auch 
einem Bejiger von 80 bis 100 Morgen, oder einen 
noch fleineren Befiger, der feine Wirtjchaft intenfiv 
bewirtjchafte, mit feiner Familie aber nicht im ftande 
fet fie zu bearbeiten und gezwungen werde einen Tage: 
löhner anzunehmen, aber feine Wohnung für ihn habe, ohne 
weiteres der Konjens zur Vergrößerung feines Wohn- 
Haujes oder zum Bau eines zweiten Wohnhaufes er- 
teilt werden, um jenen verheirateten Tagelöhner 
unterbringen zu fönnen. €8 handele fich bejonders 
um verheiratete Tagelöhner, gegen die der polnijche 
Landmann bisher Widerwillen gezeigt habe. Er habe 
mit vielen Jurijten gejprochen, und alle jeien fich einig 
darüber, daß zum Bau eines neuen Wohnhaufes oder 
zur Vergrößerung eines bejtehenden Wohnhaufes für 
verheiratete Tagelógner der SKonjens erteilt werden 
müffe. C8 handele fich aber nur darum, ob der polnische 
Landwirt und der polnijche Arbeiter fich die Hand 
reichen und zujammen arbeiten wollten. © werde 
gejagt, woher jol ich Geld zum Bauen hernehmen? 
Unverheiratete Arbeiter und Arbeiterinnen feien {chwer 
zu befommen, jodag aljo nichts weiter übrig bleibe, 
als verheiratete Arbeiter zu nehmen, aber man müfje 
jolche nehmen, die etwas Kapital hätten. Für Diejeś 
Kapital baue man dem verheirateten Arbeiter ein Wohn- 
Haus und bewirtichafte mit ihm die Wirtfchaft gemeinfam. 
Dies fet ein Weg, um das Band zwifchen dem polnijchen 
Landwirt und dem polnischen Barzellanten, dem pole 
nijchen Arbeiter von neuem zu jchliegen. Er fónne 
auf die Einzelheiten nicht eingehen, das müfje vielmehr 
Aufgabe des Strazvereins bleiben; e8 müfje eine große 
Verjammlung der Landwirte nach Pojen einberufen 
werden, um über Dieje Frage eingehend zu diskutieren. 
Und das würden die amvejenden Landwirte wohl zu= 
geben, daß es fich hier um die Ehre des ganzen Land» 
wirtsjtandes und mit ihm um die Ehre der ganzen 
polnischen Volfsgejamtheit im preußiichen Anteil handle. 

Durch leichtfinnige Lebensweije, Umvirtjchaftlichkeit | 
ujw. habe die Polen bisher jchon genug Schande ge= 
troffen, Doch jet eś in legter Zeit jchon bejjer ge- 
worden, und möge namentlich) Der Landivirtsitand 
nicht zulajjen, daß der Geijt des polnischen Volkes 
vergiftet werde. „Unjer Dichter jagt: „allen Tann 
auch eine unglücliche Nation, aber untergehen nur 
eine nicht3wiürdige.“ 

Aljo auf Wiederjehen in Pojen, denn ich glaube, 
daß mancher von Euch die Verfammlung befuchen 
wird, in der die Sache dann ausführlich wird be- 
jprochen werden finnen.” (Anhaltendes Bravo !) 

Der dritte Nedner, Redatteur Switala-iriten 
führte aus: 

Infolge der ungureichenden Aufklärung fehlte dem 
polnijchen Volke die Liebe zum vaterländiichen Grund 
und Boden und zu den bon den Großvätern über- 
nommenen Gütern. Cs müßte deshalb vor allem das 
Ehrgefühl mehr ausgebildet werden, daß jeder auf 
jeinem Posten ausharren müffe. Niemand habe zuviel 
gelernt, und jedermann könne noch was zulernen, denn 
die Bildung jet die Grundlage der nationalen Zukunft. 

| Alle großen Nationen machten jährlih Hohe Auf: 
wendungen für Kunft und Wijfenfchaft, um dadurch) 
die Volfsgefamtheit zu heben und fie im Kampfe mit 
den Nachbarn und mit der ganzen Welt zu ftärfen 
und zu vervollfommnen. 

Das 19. Jahrhundert habe den Zivangsunterricht 
der Minder eingeführt, Doch werde den polnifchen 
Kindern in der Schule die polnijche Sprache vorent- 
halten. Deshalb müßten die Eltern zu Haufe die 
Lehreritelle vertreten, und fie feien auch bejjere Lehrer 
ihrer Kinder, — weil fie deren Charakter und 
Sprache fennten, — als der Lehrer, der nur die eine 
Sprache habe, und das fei der Stoch. (Bravorufe!) 

Die Eltern follten die Kinder nicht unterrichten, 
um ihnen nur das , ABC” beizubringen, fondern um 
jie in der polnijchen Gejchichte zu unterweijen. Denn 
wenn Die Kinder erjt wühten, daß Dieje Erde jchon 
jeit uralten Zeiten in unferen Händen fei, daß Hier in 
Groppolen die Wiege Polen jet, dann würden aus 
Diejen Kindern feine Berjchacherer werden. (Bravorufe!) 

Man jolle fid) aber nicht nur bilden, um aus 
dem eigenen Berufe Vorteil zu ziehen, jondern man 
jolle fich bilden um den nationalen Geijt zu heben; 
das jet die vornehmite Pflicht, und man folle Die 
Kinder in nationaler Beziehung aufklären. Cbenjo fei 
auch eine Aufklärung bezüglich der bürgerlichen Rechte 
und Pflichten erforderlich. Diefe Aufklärung könne 
man aber aus den Zeitungen allein nicht jchöpfen, 
man müfje auch gute und geeignete Bücher lejen, wie 
folche von den Boltsbibliothefen unentgeltlich verliehen 
würden. 

Wenn die Aufklärung im nationalen Sinne er 
folgte, dann würde bie Lofung „Aufklärung des 
Volkes“ erft ihren wahren Wert erhalten. Unjere — der 
Polen — Bujenfreunde fagten, daß die Polen fic) von 
Preußen losreifen wollten, fie feien jelbjt daran jchuld, 
wenn jie davon träumten, denn fie hätten die Bolen 
ins Unglück geftürzt, und die würden nur tun, 
was Gott ihnen gebieten wird. (Bravorufe!) 
Wenn die Polen feft an ihrem Grund und Boden 
hielten, damn brauchte ihnen bor der Zukunft nicht 
bange zu fein. Die Erde fet ewig, und wenn die 
Polen ihre Erde immer behielten, dann würden fie 
auch ewig bleiben! (Bravorufe!) 

dn der hierauf folgenden Distufjion führte 
Soborski-Roften aus, daß er dem Vorjtande im 
tamen aller Anwefenden gelobe, daß fie die Lojung 
„seder zu dem Seinen” treu befolgen würden, dasjelbe 
verlangten fie aber auch von den Grofgrundbefigern, 
die in diefer Beziehung, fowohl Hier und bejonders 
durch Reijen nach dem Auslande noch viel fündigten. 
Er — Redner — fordere alle Anwefenden auf, Mann für 
Mann dem Stragverein beizutreten, dann werde fie 
feine Macht und fein Feind bezwingen können. 

Korbit-Kivjten gab hierauf noch den anwejenden 
Landivirten folgende Natjchläge: 

1. fie möchten den Wein anjtatt aus dem Glaje 
aus einem Sieb trinken, 

2. fie möchten mehr in die Bücher als in Die 
Karten jefen, 

3. fie möchten mehr mit dem Pfluge alS mit der 
deder arbeiten. 
Der Borjigenbe dankte alsdann allen Nednern 

für ihre Ausführungen und erklärte die Verfammlung 
um 73/, Uhr Abends für gejchlojjen. 

Bietuj| h, 
Kiniglicher Polizeijefretór. 



Berit 
über den Verlauf der am 10. Dezember 1905 
im Lufowsfischen Saale zu Gorden abge- 

haltenen öffentlichen Verfammlung des 
Vereins „Straz”. 

Bojen, den 12. Dezember 1905. 

Der mit dem Inte eines Starojten für den 
Kreis Namitjch betraute Bropft von Zafrzewsfi aus 
Golejewfo eröffnete die bon etwa 500 Berfonen, über- 
wiegenb Bauern und Arbeitern aus der Umgegend Der 
Stadt Görchen, befuchte Berjammlung um 3%/, Uhr 
nachmittags und wandte fic) mit folgenden Worten 
an die Erfchienenen: 

Gelobt fet Jejus Chrijtus! 
Och freue mich über den zahlreichen Bejuch der 

Berjammlung. Wir haben uns heute hier nicht 
zujammengejunden, um über Wahlangelegenheiten zu 
jprechen. Der Swed unjereg Zujammenjeins ijt ein 
anderer, der nämlid, um Mitglieder für den Verein 
„Straz” zu gewinnen. Die Prejje hat Euch jchon oft 
und eingehend über den Zmwed der „Straz” unters 
richtet, heute follt Shr aber aus dem Munde eines 
gewandten Nedners noch Näheres über den Verein 
erfahren. Als Gtarojt der „Straz” für den Kreis 
Nawitich begrüße ih Euch alle Herzlich. Unfere Arbeit 
wird heute um jo leichter fein, weil Shr nicht mehr 
unvorbereitet hierhergefommen feid. Durch die bereits 
ernannten Kommijjare jeid Ihr über den med des 
Bereins aufgeklärt worden. C8 ijt uns auch gelungen, 
fchon eine Anzahl von Mitgliedern in unjerem Kreife 
zu gewinnen. Die heutigen Zeiten find für 
uns Polen gar jchwer. Man tft von feindlicher Seite 
bejtrebt, uns unjere nationalen Güter, die Mutterjprache 
und das polnijche Empfinden zu nehmen. Das find 
Shige, die und Gott verliehen, und niemand hat 
ein Recht dazu, fie uns zu nehmen Uns 
allen liegt Die heilige Pflicht ob, zur Verteidigung 
Diejer Güter aufzutreten, jobald fie bedroht find. Wer 
fich gegen die ung von Gott verliehenen Schäße wendet, 
der ijt wider Gott. Uns fteht das Necht zu, mit 
offner Stirn gegen Diejenigen aufzutreten, die danach 
trachten, und das zu nehmen, was uns teuer ijt. Bet 
der Verteidigung unjerer nationalen Güter müjjen wir 
nicht nur um ung, jondern auch um unjere Sinder, 
um unfer fünftiges Gejchlecht bejorgt fein. Wie wir 
Dieje Verteidigung zu üben haben, das fol Euch heute, 
liebe Landsleute, von berufenem Munde gejagt werden. | 

Auf unjerer heutigen Tagesordnung jtehen folgende 
Bunkte: 

. Eröffnung. 
2. Bildung des Bureaus. 

Vortrag des Herrn Rechtsanwalts Nufzezynsfi- 
Liffa. 
Vortrag des Starojten. 

. Berlejen der Namen der Kommiljare. 
Diskuffion. 
Aufnahme von Mitgliedern. 
Schluß. 
Zul: Erledigt. 
3u2: Zum Borjigenden der Berjammlung wurde 

Propft Dratwa =Jutrofchin, gu feinem Stellvertreter 
Kaufmann Schwarz.Gdrchen, zum Schriftführer Tifchler 
Bartfiewiez-Görchen gewählt. ALS Beljiger fungierten : 
Kaufmann Burian=futrojhin, Stanislaus Specht-Wi- 
Dawy und Franz Zyto-Sworowo. Weil Bropit Dratwa 
noch nicht erjchienen war, übernahm jein Stellvertreter 
die Leitung der Verjanunlung. 

Zu 3: Nechtsanwalt Nufzezynski = Liffa führte 
folgendes aus: 

Die lebten Jahre feien reid) an wichtigen Borfomm= 
nijjen, Sie würden den Schriftitellern derein{t Gelegenheit 

—
 

D
N
R
 

op
 

w 
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bieten, viele Bände darüber zu fehreiben, was fich in 
ihrem Verlaufe zugetragen habe. Nicht nur im preugijchen 
Landesteil, fondern auch in den polnifchen Landern der 
übrigen Teilungsmächte feien Gejchehnifje zu verzeichnen, 
welche die polnische Nachwelt in Eritaunen jegen 
würden. Rußland habe fich veranlagt gejehen, jeinem 
BVolfe nad) dem unglüclichen Kriege mit Japan die 
(angerfehnte Konftitution zu geben. Die polnijchen 
‚Untertanen hätten die langerjehnte Freiheit des Wortes 
und der Gedanken mit Jubel begrüßt. Troß der 
jchweren Bedriidungen de Barenregiments jet das 
Polentum in Rußland nicht untergegangen, e3 habe 
über 100 Jahre lang feine Kräfte zufanimengehalten 
und trog Knute und Sibirien jet es das geblieben, was 
e3 gewejen. Gn Öfterreich jet man bejtrebt, Wahl- 
reformen durchzuführen. 

Jm preußijchen Landesteile Habe das Polentum 
unter den von der Negierung ihm gegenüber geübten 
Maßnahmen gar jchwer zu leiden. Er erinnere an das 
Anfiedelungsgejeh. Auf wirtfhaftlidem und 
geiftigem Gebiete werde der polnijhe Bürger 
benachteiligt. Da habe fi denn im Frühjahre 
DiejeS Jahres in Pojen ein Kreis von Männern 
zufammengetan und Darüber beraten, wie man 
wohl gegen die Bedrüdung angufämpfen 
haben werde, und es fei zu dDiefem Jwede 
der „Strag- Verein“ gegründet worden. 
Aufgabe diefes Vereins fet eS zunächit, die Standes- 
unterjchiede, die noch beitehenden verjchiedenen politijchen 
Nichtungen unter den Polen zu bejeitigen. 

Warum habe die „Straz” ins Leben gerufen 
werden miiffen? Die Gründe jeien far. Das polnijche 
Bolt franfe an dem Übel der Uneinigfeit. Unjriede 

Man jchlage ein polnijcheś 
Geihichtsbuch auf, darin werde man finden, welchen 
sehlern das Bolentum fein Unglück zu verdanken habe: 
dem Unfrieden, der Uneinigfeit. Die polnijche Ge- 
jchichte habe den Gründern der „Straz“ den Weg 
gewiejen, aus ihr hätten fie die Notwendigfeit Der 
Schaffung eines joldjen Vereins erjehen, fie allein 
babe fie zu dem Gntjchlujje geführt, gejchlofjen, mit 
vereinten Kräften vorzugehen und das zu verteidigen, 
was bedroht jet. 

Die Bedriiciung des polnifchen Volkes mache [ich 
insbejondere auf wirtfhaftlihem und geijtigem 
Gebiete bemerkbar. 

Inwiefern auf wirtfhaftlidem Ge- 
biete? Die Zeiten würden immer jchwerer. Die 
Steuern erhihe man faft Jahr ein, Jahr aus. Die 
Abgaben, welche der polnijde Bürger ebenjo zahlen 
mitjje wie der deutjche, flöffen in die Staatskafje. 
Aus diefen Geldern unterjtiige man deutfche Kaufleute 
und Handwerker, den Beamten würden Ojtmarken- 
zulagen gewährt; der Pole fei bon allen Diejen Ver- 
günftigungen ausgeichloffen. Wenn er Beamter werden 
wolle, dann mülje er jein Wolentum verleugnen, er 
dürfe fich nicht ergógen an dem, was ihm lieb ud 
teuer jei. Yolge er feinen nationalen Empfindungen 
und halte er mit feinem Polentume nicht zurücd, dann 
verliere er entweder feine Stellung, 
odererwerde nad dem Weften des Reihes 
verjegt; man jdidt ihn in ein fremdes 
Land unter fremde Menjhen, um ihn, 
wie man zu jagen pflege, unjhädlid zu 
macgen. (Bravbo.) 

über 300 Millionen jeże der preufifde Staat 
dafür aus, um polnijches Land aufzufaufen, um M 
den polnischen Landesteilen Deutiche anzufiedeln. 
Leider finden fic) unter den Polen immer wieder 
Verräter, welche mit der vom Blute ihrer Vorfahren 
getränften Erde gemeinen Schacher trieben. Der pol- 
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nische Bürger zahle fein fehwer erworbenes Geld für 
die Erhaltung des Militärs, für die Anfiedelungs- 
fommiffion, und dann werde für ihn ein Gejeg ge: 
Ichmiedet, wie das aus dem Jahre 1904, das no ch 
Ihlimmer fet als alle anderen %us- 
nahmegejege Seder Landsmann Hüte fich, feinen 
Acker aus den Händen zu lafjen; wenn er jeinen 
Grundbefig verkaufen wolle oder müffe, dann wende 
er fid an eine polnifhe Landbant AUE 
jährlich wanderten viele Polen nach Weftfalen aus. 
Dagegen fei im Grunde genommen nichts einzuwenden; 
aber fie hätten bie Pflicht, wieder zurückzufehren in ihre 
Heimat und fid) in ihr anfäffig zu machen. Den 
fleißigen und |jparjamen Bolen, die viele Jahre im 
Weiten gearbeitet und fich einige Grojchen erworben 
hätten, biete fid) jebt infolge des neuen Anfiedelungs- 
gejeges nur wenig Gelegenheit zur Gründung eines 
eigenen Heims. Land fönnten fie wohl er- 
werben. Dürften fie fic aber ein Haus 
Darauf bauen? Nein, das werde ihnen 
nicht geftattet, höcdhitens geftatte man 
ihnen, eine Hundebude auf demfelben 
aufzujtellen. Er, Redner, habe als Rechtsanwalt 
öfter Gelegenheit, fic) mit derartigen Sachen gu bez 
faffen und wiffe aus Erfahrung, welche Schwierigkeiten 
den Landsleuten in diefer Beziehung bereitet würden. 
E8 eriftierten fogar fon gedrudte 
_ormulare, auf denen verzeichnet jtehe, 
daß die Erlaubnis zum Aufbauen eines 
Wohnhaujes nicht erteilt werden fünne 
Cin Wirt in der Goftyner Gegend habe feine Tochter 
verheiratet und feinem Schwiegerfohne 5 Morgen 
Land abgetreten. Das Wohnhaus fei beinahe fertig 
gewejen, da fet eines Tages der Diftriftstommiffar 
erjchienen und habe dem jungen Ehemann erklärt, daß 
das Wohngebäude nicht fertig gebaut werden dürfe, 
denn der Oberprafident habe die Erlaubnis dazu nicht 
erteilt. — Und das nenne fic) Gerechtigkeit! Das 
polnijche Volk finde auf wirtichaftlichem Gebiete von 
jeiten der Regierung feine Unterjtügung, e3 fet 
daher genötigt,  fich zufammenzutun um das 
zu erreichen, was der Gingelne nicht erreichen 
fünne Wenn jeder polnifche Mann der „Straz” 
beitreten werde, dann werde man mit der Beit viel 
erlangen. Die Zukunft des polnijchen Volkes liege im 
Lande, im Handel und Gewerbe; nur follten alle 
Landsleute Die Lofung befolgen: Seder zu dem 
Seinen.” Vielfach höre man fagen, der polnijche 
Kaufmann liejere nicht fo gute Waren wie der Deutjche, 
er fordere auch Höhere Breije. Das Volk jelbjt fet 
aber jchuld daran, wenn das zutreffe G8 jolle fich 
nur immer bemühen, bei feinen Landsleuten zu faufen, 
den polnifchen Handwerker zu unterftiigen, Dann werde | 
e8 auch an der nötigen Leiftungsfähigfeit der polnijchen 
Snduitrice, des polnischen Handels nicht fehlen. 

Wie jehe es aber mit der Behandlung 
der Polen auf geiftigem Gebiete aus? — 
Wie oft höre man fagen, die polnische Kultur fet nichts 
gegen Die Deutjche! Das fei unrichtig. Die polnijche 
Kultur jet zwar anders alg die Deutjche, aber mine 
deitens ebenfo gut. Die Kultur eines Volkes offenbare 
fic) in feiner Sprache, Literatur, Kunft, Gejchichte. 
Die polnijepe Kultur fei eine 1000 jährige und in 
der ganzen Welt befannt. Die polnische Sprache fei 
lo jchin, wie feine andere auf Erden. Die polnische 
Gejchidhte weije eben jo große Heldentaten ihres Volfes 
auf, wie bie Gejchichte anderer Nationen. Unter dem pol- 
nfchen Bolte gebe e8 die berithmtejten Maler und Dichter. 
Wan fónne aljo jehen, daß die Kultur der Polen 

erüftiere, und es fei ihre Pflicht, fie zu verteidigen. 
Diefe Verteidigung aber könne nur von Erfolg jein, 
wenn fie von einer gejchlofjenen Mafje ausgeübt werde. 

Die polnische Kultur fei gefährdet, und zwar in 
eriter Linie duch die preußiiche Schule. Wn ein 
Unterrichten in der polnifchen Gejchichte und Literatur 
jet nicht zu denken, ja jelbjt der polnische Neligiong- 
unterricht werde mehr und mehr ausgemerzt. Die Ne- 
gierung bemühe fic) nicht nur nicht, Die polnische 
Kultur zu erhalten, jie jorge vielmehr dafür, 
jie zu zerftören. Deshalb Babe das polnijche 
Wolf die Notwendigkeit der Gründung eines Bereing 
eingefehen, dejfen Aufgabe es fein folle, die polnijche 
Kultur zu erhalten, fie zu pflegen. 

Viele Landsleute gingen in die Fremde des 
bejjeren Werbienjteg wegen. Obwohl das Vaterland 
in gewijjer Beziehung Durch das Ausiwandrertum 
Nachteile Babe, jo Lafje fich doch der Drang nach dem 
Welten nicht zurücdhalten. Es fet aber Pflicht eines 
jeden polnijden Auswanderers, fich vor der Germani- 
fierung zu jchügen und — wie bereits gejagt — 
wieder zurüdzufehren in feine Heimat und fic) mit 
dem in der Fremde durch jahrelange, fchwere Arbeit 
erjpartem Gelde hier anzufiedem. Das  polnijche 
Vaterland jet groß genug und biete allen feinen 
Söhnen Plag genug. Wem aber Schwierigkeiten bei 
der von ihm beabfichtigten Anfiedelung gemacht würden, 
der wende fich vertrauen3voll an die „Straz“, Dieje 
werde jeden mit Mat und Tat unterjtiigen. Wenn die 
Organijation leiftungsfähig werden jolle, dann dürfe 
fein Pole abjeits von ihr ftehen. 

Man verftehe mir den Bwec der Stray” nach 
den joeben gegebenen Ausführungen nicht falfch. Gr 
R., mitjje darauf befonders himveijen, daß die „Straz” 
fein Angriffsverein fet, fondern fediglich eine Organi= 
jation, Die zur Verteidigung der bedrohten nationalen 
Güter gegründet worden fei. Sn der erjten Verjammlung 
der ,,Strag” habe Herr v. Nościelsti davon gejprochen, 
wie fich ein Wolf darüber freue, wenn die Flüffe feines 
Landes auf reich beladenen Schiffen die Stulturerzeugnifje 
trligen, wie aber das Bolt betrübt fei, wenn das 
Wafjer über die Ufer trete und alles verdürbe, was 
Menjchenhand gejchajfen. Bet folchen Gefahren Habe 
das Bolt bie Verpflichiung, Walle aufzujchiitten und 
Dafür zu forgen, daß das Wajjer in feinem dluje 
bette Bliebe. 

Die Deutjchen jagten, die „Straz“ fei Dasjelbe 
für bie Bolen, was der $RT=Berein für die Deutjchen 
bedeute. Dieje Anficht fet irrig. Die Wolen bemühten 
fich, ihre nationale Abgefondertheit zu erhalten. Der 
OKT-Verein ftrebe mit allen Kräften danach, die Polen 
zu germanijieren. 

| Wie ftehe e3 nun aber mit der Leiftungsfähigfeit 
| der „Straż”? Sónne man wohl hoffen, daß fie ihrer 
| Aufgabe gewachjen fein werde? Werde fie die gegen 

| das Polentum geführten Angriffe auch wirtlich verteidigen 
| fónnen, fodaß thm nichts gejchchen fünne? Er, Redner, 
| meine ja und jchwóre, daß er daran glaube. Diejen 
Glauben miijje man aus der polnifchen Gejchichte 
Ihöpfen. Was hätten die Feinde des Polentums nicht 
alles verjucht, um dasfelbe zu vernichten. Die Polen 

| hätten zwar feinen eigenen König, feine Soldaten, aber 
| in der Bruft ein Herz, das polnijch fühle. Trog aller 
Angriffe fei ihnen biejes polnische Herz geblieben. 
Gott habe noch fein Bolf im Ungliice verlafien, auch 
die Polen nicht, er fet mit ihnen und wiirde ihnen 

| helfen. 
Wenn Gott mit uns ift, 
Wer will gegen uns fein! 

(Anhaltendes Bravo!) 
Propft bon Batrzemsfi bedankte fich bei dem 

Jtebner im Namen der Verfammlung und wies ing 
befondere darauf bin, daß feine marfige Nede den 
nationalen Glauben der Zuhörer gejtärft haben werde. 



Qu 4: von Zafrzewsfi: Wenn er das Wort 

ergreife, jo bleibe ihm nur noch übrig, die Verjam- 

melten auf zweierlei Sachen aujmertjam zu machen, 

nämlich auf das Vejen guter Bücher und auf 
die Pflege des Gejanges. 

Ein gutes Buch fei der bejte Freund. Heutzutage 

werde fajt in jedem Haufe eine Zeitung gelejen. Sn 

den Wintermonaten fet mehr Beit zum Lefen als im 

Sommer, deshalb miijje man die Gelegenheit wahr- 

nehmen, fic) nicht mit dem Lejen der Prefje begnügen, 

jondern fich um gute Bücher bemühen und auch die 

Kinder zum Lefen folcher anhalten. Der Bolfslejeverein in 

Wojen stelle gute Bücher unentgeltlich zur Verfügung. 

Die Herren Kommiffare bitte er, fich Bücher aus dem 

Volfslejeverein fommen zu lafjen und fie in ihrem 
Drte an das Bolt zu verteilen. 

Noch viel zu wenig Wert werde der Pflege des 
polnijchen Gefanges beigemejjen. Der Vorredner habe 
von der polnischen Kultur gejprochen und hervor= 
gehoben, daj das polnijche Volk eine reiche Literatur 
bejige. Durch den Gejang werde gleichzeitig die pol- 
nijche Dichtung gepflegt. Wenn dem polnijchen Kinde 
in der Schule keine Gelegenheit gegeben werde, polnijch 
zu fingen, dann müffe man folches zu Haufe tun. Der 
Gejang jet ein vorzügliches Mittel, die Empfindungen 
eines Bolfes zu pflegen. Die bevorjtehende 
Weihnachtszeit biete die  bejte Gelegenheit, den 
Kindern ypolnijde Liederbücher gu jchenfen, ein 
gutes Liederbuch jet beffer als zerbrechliches Spielzeug, 
das, nach kurzem Gebrauch zerbrochen, in der Pegel 
in den Winkel geworfen werde. Er fordere die Als 
wefenden noch einmal eindringlich auf, polnijche Bücher 
zu (efen und das polnische Lied zu pflegen. Man 
miiffe notgedrungen Ddanach ftreben, die Herzen Der 
Kinder, die heute fo gefährdet jeien, polntjch zu erhalten. 

Bu 5: Der Etarojt verlas die Namen der für 
den Kreis Nawitjch ernannten 62 Stommijjare. Weil 
das Verlefen diefer Namen fehr jchnell von ftatten 
ging, fonnten nur die nachitehenden 
notiert werden: 

Schwarz, Görchen, 
Bartiewicz, Görchen, 
Malaf, Chojno, 
Byto, Sworowo, 
Jadomsfi, — 
Mackowiat, Safern, 
Pernaf, Chojno, 
Bonk, — 
Urbaniaf, Nojztorfo, 
Seifert, Nawitich, 
Specht, ABidawy, 
Swierzynsti, Sarnowfo, 
Btalecfi, Kavoitjch, 
Wroblewśfi, Niemarzyn, 
Walfowiat, Nojtempniemo. 

Der Staroft verteilte hierauf etwa 20 Diplome an 
die in der Verjammlung anwejenden Stonunijjare. 

Bu 6: An der beabfichtigten Distujfion beteiligte 
fich niemand. 

is) Qu 7: PBropit v. Bafrzewsti erjuchte die Anz 
wejenden, den Saal zu verlajjen, da die Tagesordnung 
erichöpft fei. Die Kommifjare wurden aufgefordert, 
zurückzubleiben, die Lijten der Kandidaten und Die ein- 
gefanmelten Beiträge abzuliefern. ©8 wurden dem 
Staroften etwa 80 ME. ausgehändigt. 

Bu 8: Schluß der ruhig verlaufenen Ders 

jammlung um 4°/, Uhr. 
Böhmer, 

Sriminalsgtommifjar. 

| 
| 
| 
| 

Kommifjare | 

| Brüder zu 
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Beridt 

über den Verlauf der am Sonntag, dew 

10. Dezember 1905 im Saale des Gaftwirts 

Wansti in Wongrowik abgehaltenen 
polnischen VBerjammlung. 

Pofen, den 12. Dezember 1905. 

Die Verfanmlung, welche von etwa 600 Perfonen 

befucht war, wurde Nachmittags 5 Uhr von deren 

Einberufer, dem Gutsbejiger Kajimiv von Grabotwsfi 

aus Abietfa, mit folgender Anjprache eröffnet: 

Vor einigen Monaten jei in Pojen der Straże 

Verein begriindet worden. Seine Zwerfe und Biele 

werde der nüächlte Nedner, Valerian von Lebinsti, 

(Redakteur des Pofener Wielfopolanin) darlegen. Er, 

alg Etarojt des Straz-Vereins, wolle nur einige Worte 

hinzufügen: Durch eine unglitclide Schifalsfügung 

jeten die polnifchen Provinzen Preußen zugeteilt worden. 

Bet deren Übernahme habe der preußifche Staat den 

Polen feierliche Buficherungen gemacht, insbejondere 

verjprochen, die polnische Eprache, den Glauben, Die 
Sitten und Eigentimlichkeiten, jowie die nationalen 

Shave der Polen nicht anzutaften. Wie dieje Ver 

iprechungen in der Praxis gehalten worden jeien, 

darüber fei unniig, auch nur ein Wort zu verlieren. 

Die polnische Sprache jet aus der Schule und den 

dlmtern verdrängt; mur noch zu Haufe tónnten Die 

Polen ftraflos fich ihrer Mutterfprache bedienen. Das 

Vand Taufe die ihnen feindliche Unfiedelungstommijjion 
auf, fie jege fremde Anfiedler auf der polnifchen Erde 

an und fehließe diejenigen vom Erwerb von Grund 

und Boden aus, welche auf Ddiefem geboren worden 
feien und die gleichen Steuern zahlten. Nach welchem 
Biele die preußische Negierung ftrebe, jet nicht jchwer 

zu erfennen. Sie wolle, daß der Bruder zur Schwejter, 
| das Kind zu den Eltern nur deutfch fprächen, daß alle 
Polen Deutche würden. Das könnten jie indes nie 

zulaffen: Die Polen feien hier im eigenen Baterlande, 

auf fie blicten 20 Millionen Polen und 20 Millionen 

Slawen. Wenn fie hier fielen, würde „der Feind“, 

feiner taufendjährigen Devife „Drang nach dem Ojten” 

getreu, über ihre Leichname hinweg immer weiter nach 

Often vordringen, um auch ihre anderen jlawijchen 
verjchlingen. Der Fluc) ihrer Minder 

wiirde die Bolen treffen, wenn fie freiwillig ihren Hals 

„unter die Ketten der Sklaverei” legen würden. Daher 
(jet e8 notwendig, fic) zu verteidigen. Der Feind jet 
zwar ftarf, aber fo ganz fehröach jeien fie auch nicht. 
Machten fie doch in Preußen etwa 4 Millionen aus. 

Wenn alle Polen ein Geift, cine Verteidiqungstoce 
durchdringen würde, dann würden alle Anftrengungen 
der Feinde, fie miederzuwerfen, nichts niigen. CS 
müßten nur nationale Schanzen aufgemorfen werden, 
und diefe bildeten in erfter Linie die Strag-Vereine. 
Das Ziel diefer Vereine laffe fich aber nur dam 
erreichen, wenn die polnische Gefamtheit deren Bejtrebungen 
gehörig unterftüßen würde. Pflicht eines jeden Polen 
jei e8, diefem Verein beizutreten. Gn diefer Hoffnung 
eröffne er die Verfammlung. Er dante den Anejenden 
für ify Erfcheinen, insbefondere aber freue er [ich 
baritber, daj auch der Abgeordnete v. Janta-Polezynśfi 
aus Babicyn und der Delegierte des Strag-Veretns, 
Valerian b. Lebinsfi-Pojen, erjchienen feien. Erjteren 
bitte er den Borfig in der Verfammlung zu übernehmen. 

v. Janta=Polczynsti dankt dem Vorredner 
und übernimmt den Borjig. Er verlieft hierauf die 
Tagesordnung und beruft zum Schriftführer den Propit 
Hielinsti-Wongrowik und zu Betjigern: Ritterquts- 

bejiger Grafen Bninsfi-Gzejzewo, PBropft Kopersti- 
Wongrowib, Chelinsfi-Wongrowik und den Wirt Werde 

aus Abietfa. 
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Das Wort erhält hierauf Valerian b. Lebinsti- 
Bofen: 

Der Staroft von Grabowski habe bereits den 
Sweet feines Erfcheinens dargetan, auch {chon darauf 
Hingewiefen, daß Die hiefigen Bolen durch eine unglück- 
lide Schidjalsfiigung Breufen zugefchlagen worden 
jeien. Ein wunderbares Gejchić fei ihnen infofern 
bejchieben, als fie fich ftets in einem Werteidigungs- 
zuftand befänden. Bor Jahrhunderten hätten fie das 
Chriftentum bor dem Anfturm der Türken und Mufel- 
männer bejchiigt, jegt läge ihnen die Verteidigung der 
jlawijchen Grenzkreife gegen den Anprall des Germanen- 
tums ob. 

Der Kampf des Germanentums mit dem Slawen 
tum tobe fchon feit vielen Jahrhunderten. 

Gegenwärtig jei das Übergewicht auf feiten des 
Erjteren. Die Slawen würden immer weiter nach 
dem Often verdrängt. Die Piaften und Sagiellonen 
hätten dem Anfturm der Germanen |. 3. zuerjt einen 
Damm gejegt, leider fet bie Macht des Polenreichs 
immermehr verfallen; nach den jchweren Kämpfen mit 
den Streugrittern feien innere Wirren gefolgt. Das 
Verhängnis fei über Polen aber erit Kerelngebrochen, 
als Deutjche auf den polnischen Thron gekommen feien. 

— Ein Fatum fei e8 gleichjam, daß deutfcher Einfluß 
Polen ftets zum Verderben gereicht habe. Der Kampf 
jet weiter gegangen. G3 fei die Teilungagejchichte 
gefolgt. 

Bei diefer Gelegenheit fei von dem damaligen 
Könige von Preußen den Polen gejagt worden: „Auch 
ihr follt eure Religion, eure Sprache und euer Vater- 
land haben.” Der Begriff „Vaterland“ fei aber erft 
Dann zu verjtehen, wenn eine Nation fic) ohne Bez 
Ichränfungen entwideln fünne Er brauche wohl nicht 
erjt zu fagen, was von den preußifchen Verheigungen 
übrig geblieben fei. Jeder Pole berjpiire dies ja heut 
an jeiner eigenen Haut, 

dejtjtellen wolle er nur, daß alle Berheigungen 
nicht gehalten worden feien. Die Polen hätten fich 
trogdem lange Seit damit vertröftet, daß fie in Preußen 
ja eine Berfajjung befäßen, nach welcher alle Unter- 
tanen vor dem Gejeg gleich fein jollten. Wie fehe es 
mit diejer Gleichberechtigung aber in Wirklichfeit aus ? 
Wo gebe e8 polnijche Beamte, wo die Möglichkeit 
gum Erwerb ujw. ? 

Tatjache bleibe es, daß aus den zahlreichen Dis- 
pofitionsfonds noch nicht ein Grojchen dem Bolentum 
zugute gefommen fei. Wenn fic) ein polnischer 
Kaufmann einmal wirklich melde, dann werde er noch 
dazu verhöhnt und ausgelacht, e3 ‚werde ihm gejagt, 
„diejes Geld ijt nicht für dich da!“ 

Wenn die Polen auch gewußt hätten, daß die 
Regierungspolitif ihnen nicht wohlgefinnt fei, fo hütten 
fie Dod) noch immer eine Anderung erwartet, fie hätten 
nichts getan, um fich zur Abwehr zufammenzufchliegen. 
Da jet von dem Manne, der von Haß gegen Die 
Polen brannte, Bismard, das Lofungswort ergangen: 
„Dereinigt euch Deutjche gegen die Polen!” "Bürger 
alfo jollten fich gegen Bürger zufammenjchließen! So 
jet der HHT-Verein entftanden! Damals fei e3 eigentlich 
jchon Zeit gewejen, auf polnifcher Seite eine Gegen= 
einrichtung zu fchaffen. Aber die Polen hätten fich immer 
nod) gejagt, es fei nicht möglich, daß in einem fonfti- 
tutionellen und zivilifierten Staate im XX. Sabre 
Humdert die Regierung nicht doch noch zu der Über- 
zeugung fommen jollte, daß jolche Zuftände unhaltbar 
jeien, daß die Bitrgerfchaft fich in zwei feindliche 
Lager fpalte. 
„Die Erwartungen der Polen Hatten fich nicht 

erfüllt. Cin folches Vorgehen fei eine Bolitif einer 
Nicht-Negierung, feine Jiegterungspolitif. Alles das 
babe der HKT-Verein verichuldet. Die Polen Hatten 

ftetS mit faltem Blut im Sampfe ausgeharrt, wenn 
fic) ihnen angefichts diejes Syjtems auch oft das Herz 
zufammengepreßt habe, fie hätten den legalen Weg 
niemals verlajjen und Ddchten dies aud) in Zukunft 
nicht gu tun. Die Regierung habe nicht eingejehen, 
Dak der HKT-Verein das Bürgertum ruiniere. 

Ein Beweis dafür, dag fie Diejen Verein im 
Gegenteil noch fördere und jein Vorgehen billige, 
bildeten u. a. Die Erwiderungsdepejchen der Minifter 
auf Begriipungstelegramme, welche von Verjammlungen 
Des Djtmarfenvereind an Dieje abgejandt würden. 

Die Minijter antworteten da ftets: ,,Berteidigt 
das bedrohte Deutjchtum!” ujw. Das fei geradezu 
lächerlich! Nunmehr hätten fich die Polen gejagt, 
daß e3 Beit fet, einen Gegenftoß zu unternehmen. 

Roh jeien die Bolen nicht ntobilijiert, noch 
herriche nicht überall ein Geijt und eine Seele Hinz 
jichtlich der Verteidigung. Erft der StrazVerein 
wolle dies bewirfen. Er wolle alle Polen in Preußen 
jammeln, um ihre bedrohten Nechte zu verteidigen. 
Die Arbeit jet bereits von anderen Vereinen vor= 
bereitet worden. Nicht angreifen wolle der Straz- 
verein, jondern nur das verteidigen, was die Polen 
bejäßen, was fie von ihren Vorvätern ererbt hätten. 
Gleichjam mit Krallen und Zähnen wollten fie an der 
Erde fejthalten, an dem Glauben, den fie Die 
Mütter gelehrt hätten. Cin enger Zufammenfchluß fet 
gu Diejer Verteidigung notwendig. Was die Organi= 
jation Des Straz = Vereins anbetreffe, To tebe 
an  Dejjen Spite ein aus 21 Mitgliedern 

| beftehender Hauptvorjtand. In diefem bejdnden fich 
wieberum verjchiedene Ausjchüffe. Wn der Spike eines 
jeden Rreijes ftehe ein Staroft, unter diefem ftinden 
die Stommijjare. In Preußen feien 4 Millionen Polen 
vorhanden, darunter mindejtens 100 000 wahlberechtigte 
Männer. Alle dieje müßten dem GStrag-Werein bei- 
treten. Der Gebanfe der Notwendigkeit der Wertel= 
digung jet leider noch nicht überall ganz verftanden 
worden. Er mitjje daher in Verfammlungen möglichjt 
ausgebreitet werden.. Im Kreife Wongrowig müßten 
mindeftens 1000 Mitglieder dem StrazBerein beiz 
treten. Mancher Bole fcheue fid) noch vor dem Beitritt 
mit Nücjicht auf Diejen ober jenen Deutjchen. Er 
bedenfe aber nicht, daß wenn diefer fic) vor ihm auch 
noch jo jehr biicte, er ifn doch mit dem Fuße hace. 
Von dem Beitritt werde jedes Mitglied früher oder 
jpäter Vorteile haben, und jchließlich wenn diefe auch 
jelbft noch nicht, jo doch deren Kinder. Es Handle 
fich Hier um eine Arbeit für die Zukunft. Pflücde man 
ja doch auch von dem Baume, den man pflanze in 
der Regel nicht fchon jelbjt die Früchte, fondern erjt 
bie Nachkommen täten dies. Nur diejenige Nation fet 
lebensfähig, welche an ihre Zukunft denke. Bon dem 
Strag-Verein könnten die Mitglieder aber auch jegt 
Ihon Vorteile haben. Er erinnere nur an die Schwie- 
vigfeiten, die den Polen auf den Standesämtern Hinz 
fichtlich der Schreibweife ber Vornamen auf den Firmen- 
Schildern, bei der Erteilung von Baufonfenjen ufw. 
gemacht würden. Der Straz-Verein erteile in allen 
diejen Angelegenheiten unentgeltlich Natjchläge und 
führe ev. die erforderlichen Progeffe. Oft auch fehle 
irgendwo ein Arzt 2. Der Verein werde auch nach 
biejer Nichtung den Bedürfniffen der Bolen Rechnung 
tragen. 

An der Spige eines jeden Kreijes ftehe, wie jdon 
erwähnt, ein Starojt; unter diejem für die einzelnen Gee 
meinden Sommifjare. Dieje feien die Herren ihres Bezirks. 
Sie hätten die Beiträge einzufammeln, fie follten aber 
auch gleichjam Auge und Ohr für ihre Mitglieder 
in Der Gemeinde fein. Ein gemeinjames großes 

| Gefühl vereinige heut alle Polen, dad Gefühl des ge- 
meinjamen Ungemache. Der HRT-Verein frage nicht, 



ob Semand im Palajt oder in der Hütte wohne, er 
wolle alle Polen vernichten, ausrotten. Das jet einer 
zivilifierten Nation unmtwiirbig! Man fage, die Polen 
müßten ausgerottet werden, weil fie auf niedriger 
Rulturftufe jtänden. 
minberwertig wären, fo brauchte fic) die Negierung 
und der HKT=Verein nicht jo anzuftrengen, feine Aug= 
nahmegejeße gegen die Polen zu fehmieden. Eine 
Nation, die eine vieltaufendjährige Vergangenheit, eine 
hervorragende Literatur, Kunit, eine herrliche Sprache und 
jolche Traditionen bejige wie die polnijche, fónne Darauf 
nur jtolz jein und über jede andere Kultur die Achjeln 
zuden. Wenn die Bedriidung aud) groß fei, miijje 
man den Mut nicht verlieren. Grforderlich fei aber 
vor allem ein einheitliches, gejchlojjeneg Borgehen. 
Wo es fich um die Verteidigung des Polentums han 
Dele, Dort miijje eine Seele, ein Getjt, eine Sprache 
ferrjchen. Die Polen wollten feinen Aufftand, feine 
Losreigung von Preugen, wollten nichts mit Waffen- 
gewalt erreichen, fie hofiten vielmehr nur auf die Stärke 
ihres Getjteg. Ginigfeit fei Dieje Stärke. Wenn jie 
einig vorgehen witrden und Gott ihnen helfen würde, 
würden fie Polen bleiben. 

Nachdem der DVorfikende für dieje Anfprache 
. gedankt hatte, verlieft der Starojt bon Grabowsfi Die 

für den Kreis Wongrowiß ernannten Rommifjare. 
Es find dies folgende Berjonen: 

Bropit Zoch-Schokten, 
„Jog. Walkowiaf-Stoizielsto (?), 
Nowacki-Nietichisto, 
Szezepaniaf-Langendorf, 
Kronhelm-Wongrowtb, 
Kabaczynsti-Ochodza, 
Bropit Rrajewsfi-Podlejic, 
NapieralaPopowo, 
PBropit Klarowiez-Dembowo, 
von Bieqansfi-Potulice, 
von Miezychowsti-Raltjchan, 
Bropit Szufala-Öollantich, 
Kowalewsti-Brdowo, 
Szoitaf-Lopienno, 
Jwwicfi: Dombrowo, 
PBropit Gutfche-Banigrodz, 
Piechowiaf-Naczkomo, 
srenz-Rudnitich, 
von Bteqansfi-Lufowo, 
Bropit Witkowski-hojna und 
Jittergutsbejiger Nomendzinsfi-Grilewo. 

Der Starojt teilte hierauf mit, Daß der Kreis 
Wongrowig bis auf den Bezirk Lechlin organijiert ei. 

Das Wort erhielt alsdann Propit och: 
Schoffen: 

Sn heutiger Zeit fünne et Nedner in einer 
polnischen Berfammlung nicht vorsichtig genug fein, um 
nicht in einen Strafprozeß berwidelt zu werden, Des: 
halb wolle er jeine Rede bom Konzept ablejen. Der 
StrazeBerein jei in Anbetracht der derzeitigen Ver- 
hältniffe notwendig. Mögen die „Feinde” fchreien, 
daß biejer angreife, gegen Die Regierung Hebe, ja jelbit 
die Losreifung der polnischen LandeSteile von Breußen 
und die Wiederaufrichtung Des polnijchen Neiches 
evjtrebe, fo jet alles dies doch nicht wahr. Die „Straz“ 
bezwede nur die Verteidigung Der Rechte der Polen. 
Sie folle die nationalen Güter der Bolen jchiigen, die 
Nation vor dem Untergange retten und fie in materieller 
und moralijcher Hinficht heben. Die polnijche Nation 
jei in ihrer Eriftenz arg bedroht. Der HRT-Verein 
ziehe gegen alles (08, was polnijch jet, er habe eine 
ganze Neihe bon Ausnahmegejegen gegen die Polen 
gejchaffen, welche fie bedrüdten. Die Iır- 
fiedelungs-Rommifjion, welche die Wolen auffaufe, 
führe fremde, lutherijche Anfiedler ins Land, den Polen 

Nun, wenn die Polen wirklich fo | 
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| werde nicht geftattet, auf dem eigenen Grund und 
| Boden zu bauen, ja am liebften möchten die Hafatijten 
| fie von dem Erwerb von Grundbefik gänzlich aus- 
| jchliegen. Gebe e8 einen verwerjlicheren, teuflijcheren 
Gedanken als diefen? Gott habe den Wtenjchen das 
Land gegeben, damit fie e3 bebauen, ohne Unterjchted 
der Nationalität.  Beder Menfch bejigt aljo ein 
natürliches Necht auf den Erwerb von Grundbejig! 
Würde ein neues Gejeg, welches den Polen Diejen 
Erwerb verbietet, wirklich noch gejchaffen werden, jo 
wäre Dies Die größte Barbarei, e8 wäre eine Schande 
für die ganze Bivilijation. Manche Deutfche möchten 
bie Polen allerdings am fliebjten ausrotten. Cie 
fordern, dag die Polen entweder deutfch werden oder 
ihr Vaterland verlaffen. Angefichts aller diejer Plagen 
dürften fie Die Hände nicht im Schoß falten und ruhig 
zujehen, wie die Bolen im Meere der Germanijation 
verfänfen. QTüten fie Die’, jo wären fie eine nicht: 
wiürdige Nation, Die nicht wert wäre, daß fie unter Der 
Sonne lebe. Der deutjche Kaijer habe in Gnejen 
gejagt, baj jeder Deutjche, welcher fein Land verfaufe 
und jeinen Posten verlaffe, ein Verräter fei. Cbenjo 
verdiene jeder Bole, Der feinen Grund und Boden 
veräußere und jeine nationalen Rechte nicht verteidige, 
Die Bezeichnung „Berräter”. 

Ebenjo wie die DBorväter ihren Glauben 
gegen die Türken und Wilden jowie gegen die Kreugz 
ritter verteidigt hätten, wie jie fich in der Schlacht 
vor Wien und bei Grunwald ewige Denfindler in der 
Gejchichte gejegt und Dadurch glänzende Bemetje ihrer 
Vaterlandsliebe und Anhänglichfeit an den Glauber 
gegeben hätten, jo wollten auch fie heut ihre Eriftenz 
und ihren Glauben verteidigen, nicht aber mit Cijen 
und Schwert, jondern auf ökonomischen Gebiet, |onit 
würden fie von dem Germanen= und Luthertum über- 
flutet. Daher müßten alle Schulter an Schulter in Die 
Berteidigungsreihen treten und dem Straz-Berein als 

| Mitglieder beitreten. Diejer Verein habe feine Wn- 
oriffsbeitrebungen, weder gegen das Deutfchtum noch 
gegen Die lutherijche Kicche, er wolle nur alles das 
verteidigen, was polnisch iff. Um Ddiefes Biel gu 
erreichen, müßten Mittel ausfindig gemacht werden. 
Solche feier folgende: Man dürfe die nationalen Güter 
fich nicht nehmen lafjen, miijje am Grund und Boden feit- 
halten, diejen Durch Ankäufe noch vermehren. Wenn 
jeder polnijche Grojchen in polnischen Händen bleiben 
würde, würde auch Der polnische Wohlitand wachen. 
Mit diefem aber würden Die Feinde mit der Beit 
rechnen miijjen. Daher mitjje die polnische Nation 
nach Möglichkeit materiell gehoben werden. Die Polen 
jollten fich Die Tichechen in Diejer Hinficht zum Vorbild 
nehmen. Dieje hätten fic) Sahrhunderte hindurch in 
einer noch Schlimmeren Lage befunden, al3 die Polen. 
Bom Deutjchtum eingejchlofjen jeien fie von Deutjchen 
Kaifern und Kónigen überall bedritct worden und 
doch hätten fie diejen Druck überftanden und fich zu 
einer heut dominierenden Stellung in Ofterreich empor= 
gearbeitet. Dieje Bedeutung hätten jte nur durch ihren 
Wohlftand errungen. Ihnen müßten Die Bolen nach- 
eifern. Sparjamteit, Enthaltjmnfeit, Nüchternheit und 
Einmütigfeit müffe unter ihnen Blak greifen. Ciner 
müfje den Anderen unterjtüßen. 

Die „Straz” (Wacht) habe dieje materielle Seite 
wohl erfaunt. hr Lofungswort laute: ,, Seder zu dem 
Seinigen!“ „Unterjtüget die polnijehe Imduitrie, 
den polnijchen Handel, die polnischen Kaufleute, faujet 
nur bei euren Yandsleuten, gebet nur Polen Arbeit” 
— jo fuhr Nedner fort. „Diejfes Verlangen ijt voll- 
jtónbig berechtigt, Denn den Polen gibt niemand etwas. 
Die preußifche Regierung bejegt alle öffentlichen Slmter 
vom Neichsfanzler bis zum unterjten Nachtwächter 
herab nur mit Deutjchen. Unter den Minijtern 



— or = 

befindet fich fein Pole, und doch miigte im 
Verhältnis der polnijchen zur dentichen 
Bevölferung in Preußen unter vier Miniftern 
immer einer wenigitens ein Bole fein, Hat 
jemand jchon einmal einen polnischen Ober: 
prajidenten gejehen? Obwosl e3 doch die Billige 
teit verlangen würde, daß ein polnischer Statt: 
halter in den polnischen CandeSteilen regiere, 
Bon den Landräten miiften mindeftens 60 
Polen fein, e3 gibt aber feinen einzigen unter diejen. 
Cin höherer polnischer Beamter ijt gleichfam ein weißer 
Nabe. Unter den Glementarlehrern befinden fich ja 
allerdings noch einige Polen. Ihre Zahl ijt aber 
nicht der tede wert. Die Negierung gibt den Polen 
aljo fein einziges Amt mit Gehalt und jpdterer 
Penfion, fie jchliegt fie von Diejen öffentlichen Wohl 
taten aus. Sie vergibt öffentliche Arbeiten nur an 
Deutjche, unterjtiigt die polnijche Induftrie und den 
polnischen Handel in feiner Weile. In Kijchfowo (?) 
follte 3. B. die Rirde neu gededt werden. Die 
Regierung, welche Patronin tft, hat dazu ein Drittel 
der Stojten, die Kirchengemeinde den Neft zu zahlen. 
Bei der öffentlichen Ausfchreibung der Arbeiten 
erhielt nun ein Deutjcher, ein Lutheraner, der noch 
dazu nicht einmal Fachmann ijt, den Bujehlag 
obwohl er 1000 Mark mehr verlangte, wie ein 
polnijch=fatholijcher Handwerker. Erit auf ergangene 
Beichwerde bin hat Lebterer die Arbeiten übertragen 
erhalten. — Ferner: Auf einem Anfiedelungsgut in 
Schoffen ijt vor einiger Beit ein Arbeiter erfranft; 
anftatt nun den polnijchen Arzt aus dem 2 km nahen 
Scoffen heranzuziehen, wurde nach einem deutjchen 
Arzt nach dem 17 km entfernten Dtietjchisto gejchidt, 
damit nur ja der polnifche Arzt nichts verdiene. Ob 
der Menfh inzwifhen ftirbt, darum 
gehts nicht, Sondern darum, dag Die 
Grojchen in die deutfhe Tajche fließen. 
Wer hat ferner in der Zeitung nicht von dem Orga- 
niten in Lubpwo gelefen? Diejer, ein alter Rriegs- 
veteran, beantragte die Gewährung einer Invaliden- 
tente. Obwohl er gebrechlich ijt, wurde ihm gejagt, 
er brauche fie noch nicht. Wir wijjen weshalb er jie 
nicht erhalten hat. Die Regierung gibt uns aljo nichts, 
fie nimmt dagegen von uns Steuern und unjer Blut. 
Wie viele von Euch haben doch für den Ruhm 
Deutjchlands ihr Blut in den legten Kriegen vergoffen! 
Die Deutjchen wollen uns jegt fogar unfere Rechte auf 
unferen heil. Glauben und unjer Vaterland nehmen. 
Hand in Hand mit ihmen gehen die Juden. Dieje 
bereichern fich an den Polen, füllen ihre Tajchen und 
gehen dann mit den Deutjchen gegen uns, was Die 
legten Stadtverordnetenwahlen hierort3 bewiejen haben. 
Da wir fomit weder von den Deutfchen noch Juden 
etwas haben, wer heißt uns Da noch deren Tajchen 
mit unjeren Grojchen zu füllen? Gewifjenspflicht 
eines jeden Bolen ijt e8 daher, nur Polen zu 
unterjtiigen, nurifnen Berdienjt zu geben. 
Ju Wrongrowig ift wohl jeder Handwerksgweig durch 
Polen vertreten, unterjtügt daher nur Dieje! 
Was aber gejchiet? Wo geht das polnijche Wolf 
am Sonntag und an den Feiertagen bin? Bu den 
Juden! Weshalb? Weil dort die Waren etwa 
bejjer find? Nein, weil der Jude ein Diplomat und 
Politifer ijt, weil er den Arbeiter mit „Herr“ anvedet. 
Früher konnte der polnische Adel ohne Juden nicht 
fertig ‘werden, jegt jcheint das polnische Bolt dem Adel 
in Diejer Hinficht nachguahmen. Daraus geht hervor, 
daß wiele Polen umjere Lage noch nicht fennen. 
Anftatt das erjparte Geld Juden zu leiden, traget e8 
lieber in die polnifchen Banken, um diefe zu 
heben. tibet euren Einfluß auf eure Verwandten und Bez 
fannten dahin aus, daß fie nur noch bei Landsleuten 

faufen, denn Die Juden gehen gujammen mit den 
Deutjchen gegen die Polen. Hat jchon jemals ein 
Jude etwas Für polnische wee, etwa für den 
Mareinfowsfi-Berein, gegeben ? Wenn wir Polen ung 
num alle verpflichten, fortan nur noch bei polnischen 
Stauflenten zu faujen, fo miijjen (egtere andererjeits 
für gute Waren zu mäßigen Breijen forgen. Sie 
müjjen thre Waren nur von polnijchen 
wabrifen beziehen. Seder polnijde Bauer und 
Beliger muß an jenem Grund und Boden jejthalten. 
Cbenjo aber muß man verlangen, daß auch jeder 
polnijche Handwerfer und Kaufmann an feinem Hand- 
wert und jeinem Gejchaft fefthalte Auch der Kauf- 
mann ijt etn Berräter, der jeinen Laden 
aneinen Andersgläubigen verfauft! Unjer 
Kaufmannsitand bat fich in den Städten und Städtchen 
vermehrt. E3 fehlt aber noch u. a. an größeren Ge 
treidegejchäften ujw. Oft müfjen wir noch bei Wnders- 
gläubigen faufen. Auch bie Werjicherungen gegen 
Hagel und Feuer befinden ich fajt ausjchlieglich in 
Deutjchen Händen. Da dem nun einmal fo ift, 
müjjen wir wenigftens Die gejamte 
Korrefpondenz mit Den deutjhen Getreide 
händlern, Berjiherungen ujw. nur in 
polnischer Spradejiifren. Für unfere polnischen 
Grojchen fónnen Dieje wenigjtens polnisch antworten. 
Sollen wir Polen uns denn freiwillig des Rechts begeben, 
in unjerer Mutterfprache verhandeln zu finnen? Mögen 
doch Die deutjchen Kaufleute polnijche Gehilfen anjtellen, 
wenn fie mit uns Gejchäfte machen wollen! Auch 
dadurch wird das polnijhe Gewerbe ges 
hoben. Berteidigen wir überall das Recht auf 
unjere Sprache. Machen wir unjere Bez 
ftellungen nur in polnifher Sprade, 
wenn uns das Adrejfieren in unferer Sprache |chon 
nicht geftattet itt, Wflegen wir die Sprache, welche 
uns Gott gegeben hat! Wenn wir gegenwärtig unfere 
Blicke über dieje Grenggebiete des Polentuma jchweifen 
lajjen, jo miijjen wir befennen, daß wir jchon viel 
Land verloren, viele Posten aufgegeben haben, welche 
für uns umwiederbringlich find. Wir find auch davon 
überzeugt, daß das alles durch eigene Schuld gejchefen 
ijt. Sebt, wo wir jehen, daß unjere Feinde auf unjeren 
Ruin ausgehen, reichen wir uns die Hände zu aus- 
Dauernder Arbeit. Gott ijt der Water der Watjen. 
Wie er die Gebete unjerer Brüder unter der rujjijchen 
Knute erhört Hat und jie nun zur Freiheit führt, fo 
wird er auch uns einft den richtigen Weg weijen und 
uns helfen! 

Der Borjigenbe Danfte dem Nedner im Namen 
der Verjammelten und erteilte das Wort dem Propft 
Witfowsfi aus Chojna, welcher in längeren 
Ausführungen auf die Schadlichfeit des Altoholgenufjes 
und Die Berheerungen Hinwies, welche Diejer im 
menjchlihen Organismus hervorruft. Die polnijche 
Nation gebe, fo führte Nedner am Schlujje aus, jehr 
viel für alfoholifche Getränfe aus. Diejes Geld 
könnten die Bolen in der gegenwärtigen fchweren Zeit 
zu etwas Bejjerem verwenden. C8 gingen auf Dieje 
Weife Der polnischen Nation in Deutjchland etwa 
100—200 Millionen Mark verloren. Was könnten 
fie dafür alles anfchaffen! Wieviel Land fónnten fie 
dafür faujen, wieviel polnische Fabriken anlegen, in 
denen die Landsleute nicht nur als Arbeiter, fondern 
auch al Beamte bejchäftigt werden könnten! Redner 
fordert alsdann Die Anwejenden zur Enthaltjamfeit 
und Nüchternheit auf. Erit vor furgem fet in Bofen 
ein polnischer Mäpßigfeitsverein begründet worden, er 
hoffe, daß auch im reife Wongrowik eine Filiale 
diejes Vereins errichtet werden würde. Dadurch könnten 
bie Polen viel erzielen, ihre Kinder würden jie dafür 
jpäter jegnen. Der Neichtum und Wohlitand werde 



fih dam auch heben, und e8 wiirde den Polen 
bejjer gehen, denn auch „die Feinde” würden fie mehr | 
achten müfjen. 

Nachdem von Janta = Polczynśti dem Nedner 
gedankt und auch jeinerjeits die Begründung einer Filiale 
Des Mäpigfeitsvereins im Mreije Wongrowig befür- 
wortet hatte, ergriff Kafimir von Grabowsfi 
das Wort. Er führte folgendes aus: Geehrte Herren! 
Wie am Anfang, jo möchte ich mich auch noch am | 
Schluß der Verfammlung mit einigen Worten gegen 
Die Berfiujer an Euch wenden. Aus der gejpannten 
Aufmerkjamtkeit, mit welcher ihr den ganzen Verlauf 
der Beratungen verfolgt, und aus dem lebhaften 
Beifall, den ihr den heutigen Nednern gezollt habt, | 
Ichließe ich, bag das, was Ihr gehört habt, in Euere 
Herzen eingedrungen ift. Meöchte nur dieje Begetjterung 
nicht mit dem Augenblick Schwinden, in dem wir Diejen 
Saal verlajjen. et müfjen wir durch die Tat in 
unjerem ganzen Leben dartun, bag wir Mitglieder der 
„Straz” (Wacht), Dag Die Ziele und %ujgaben 
der „Straz” uns in Fleisch und Blut übergegangen 
find. Gebhet aljo nach Haufe, gehet in Eure Hütten 
und Häufer und Dort unter Curen 

zur Sprache und zu unjerer Erde. Denn grade Dieje 
Erde bedarf jest mehr al3 jonjt Diejer unjerer Liebe. 
Wift ihr doch, daf die Anfiedelungsfommiffion lediglich 
dazu ins Leben gerufen worden tt um unfere Erde 
aufzufaufen. Und um diefe Biel zu erreichen, hat die 
Regierung nicht gezögert, 100 Millionen zu opfern in 
der Hoffnung, daß der Glanz des Goldes uns jo bez 
zaubern wird, daß wir feiner Anziehung nicht werden 
widerstehen fónnen. E&3 ijt traurig, aber ich muß befennen, 
daß leider gleich beim Beginn der Tätigkeit der Alı- 
fiedelungsfommiffion grade unter den größeren Bejigern 
fich jolche fanden, welche jich nicht jchämten, ihr Land 
in fremde Hände zu verfaufen. Wher Gott jei Danf 
famen fie zur Einficht. Der immer mehr erwachende 
Vatriotismus und das immer mehr zunehmende 
Nationalbewußtjein haben bewirkt, daß es heut nur 
jehr felten vorkommt, daß ein Grofgrundbefiger mit 
der Anjtedelungsfommijfion in Verhandlungen eintritt. 
Angeficht3 defjer hat die Regierung bejchlojjen, den 
Bejig unjerer Bauern aufzufaufen und fich mit 
verboppelter Energie ans Werf gemacht. Das Herz 
preßt fich einem zufammen, wenn man jieht, wie Die 
GSelüfte von Erfolg gekrönt find. C8 vergeht kaum eine 
Woche, ja faum ein Tag, ohne daß unfere Zeitungen uns 
die Hiobsnachricht brächten, daj diefer oder jener Wirt für 
das elende Gold jeine Muttererde der Anfiedelungs- 
fomumijjion verkauft habe. Die Schacherpeft verbreitet 
ficj unter unferen Bauern in erjchredender Weife. 
Um Gotteświllen überleget doch was ihr tut, jo lange 
eS noch Zeit it, haltet an auf der abichiijjigen Bahn, 
auf der ihr einherwandelt! Die einmal an Die Yln= 
fiedelungsfommijjton verkaufte Erde fehrt nie mehr 
wieder zurück. Möge feiner jagen, ich werde meine 
Wirtjcehaft der Wnjtedelungsfommiffion teuer verfaufen 
und eine andere bejjere faufen — dabei verliert ja 
das Baterland nichts. Mein, das Baterland 
verliert Dieje Wirtjchaft, welche Du der Anfiedelungs- 
fommijjion verfaufit, für immer, durch diefen Verkauf 
bajt du die Gejamtjliche des polnischen Landes 
vermindert; wenn jo andere deinem Beifpiel folgen 
werden, Dann wird uns nicht nur zu unjerem Unter- 
halt, jondern jelbjt für unjere Grabitätten am Schluß | 
Land fehlen. Heut, wo alle Staatsämter für uns une 
zugänglich find, fann uns allem das Land ernähren. 

Bum Beweife dafür, welche wichtige Rolle im 
fozialen Leben Der Nationen gerade der Grund 
und Boden jpielt, möchte ich euch aus der Gejchichte 
der Griechijden Mythologie ein Beifpiel anführen. 

Verwandten, 
Freunden und Bekannten verbreitet Die heilige Liebe | 
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Vor Urzeiten lebte cinjt ein berühmter Held, Namens 
Aetheus. Seine Mutter war die Erde, und diefe gab 
ihm, jolange er fie mit feinen Füßen und jeinem 

| Körper berührte, jolche Kräfte, dag ihm jelbjt ein 
| Rieje wie Herkules nicht widerjtepen konnte. Erit 
|als Herkules ihn auf feinen Schultern hochhob und 
von der Erde losriß, fonnte er den Aetheus bes 

| jiegen. Cbenjo ijt es um uns bejtellt. Colange wir 
in Diejer fchwierigen Lage an unferer Erde mit beiden 

| Händen fejthalten werden, wird ung die Mutter Erde 
| eine jolche Macht verleihen, eine folche Stärke, Dab 
| ung feine Macht der Welt wird überwinden Fünnen. 
Mit dem Moment aber, in welchem wir ung von 
Diefer Erde (ośreigen, wenn wir uns unjeres Heimat- 
(anbes entäußern, werden wir verloren fein. Und 

| fo fimbdigt auch derjenige gegen die Gejamtheit, 
welcher fein Land in fremde Hände übergehen läßt. 
Aber er fiindigt nicht nur gegen die Gejamtheit, 
jondern in noch höherem Maße gegen die fatfolijhe 
Kirche. Sa, meine Herren, ich erhalte diejen Vorwurf 
aufrecht: Eine Todfünde gegen die Fatholiiche 
Kirche begeht jeder Kolonijator, it es dod) 
befannt, daß Handin Hand mitder Anfiedelungsfommiflion 
der Proteftantismus geht. Wo früher die Türme unjerer 
Kirchen ftolz zum Himmel ragten, dort herrjchen heut 
boffärtig die Iutherifchen Bethäufer. Dort, wo früher 
unjere heiligen Stätten von amdächtigen Gejangen 
widerhallten, dort jtehen Dieje Heut leer, ftattdejjen er= 
jchallen dort deutjche Gefänge. Heilige Pflicht eines 
jeden wahren Katholiken ift es, dafür zu jorgen, daß 
jeine Kirche gefräftigt werde. Wer fein Land der 
Anjiedelung verkauft, der erfüllt Dieje Pflicht nicht nur 
nicht, jondern jchwócht feine Kirche noch im Gegenteil. 
Ein folcher Verkäufer fündigt alfo gegen feinen heiligen 
fatholifchen Glauben. Er ijt ein doppelter Verräter, 
ein Verräter der Kirche und feines Baterlands. 
Hriiher war der Name „Verräter“ jo Hhaplich, jo 
ichändlich, Daf man fic) von Leuten, welche mit Diejer 
Bezeichnung gebrandmarkt waren, immer mit Abjchen 
abwandte. Auch heut mijjen wir ung von den Ber- 
rätern mit Abjchen abwenden. Mögen fie mit ihren 
von der  Anfiedelungstommijfion  derausgejchlagenen 
Talern fich von ung fortfcheren ; fie dürfen fich nicht länger 
Polen nennen, mögen fie lieber den Nuhm unjerer 
Feinde verjtärfen und fich gegen ihre eigene Mutter, 
Polen wenden, dann werden wir wenigjtens wijjen, 
daß wir an ihnen Feinde haben ; denn der offene 
Feind ijt uns Hundertmal lieber, als der verborgene. 
Wenn fich in unferen Dörfern ein folcher 
Kolonifator finden jollte, meidet ihn, felbjt 
wenns der Vater oder Bruder fein jollte, Wie 
die Peft, reichet ihm eure Hand nicht, lajjet 
ihn eure Schwelle nicht betreten, denn er 
verlegt mit jeinen beflecften Fujtritten Die 
Reinheitenrer Hänfer. Mögen die jungen polnijchen 
Leute Töchter aus jolchen Häufern nicht heiraten, mögen 
Die polmijchen Mädchen ihre Hand jolchen Verkäufern 
nicht zum ‘Chebunde reichen. Mögen fie wiffen, dab 
wir ihr Gold verachten, auf welchem der Fluch und 
die Triimen der ganzen Nation laften. Das find 

| Verbrecher, die wir, weil fie jcehädlich find, 
| miglichft bald aus unferer Mitte verjtogen 
miijjen; mu wenn wir auf Dieje Weife vorgehen, 
werden wir diefer gräßlichen Hydra den Kopf abe 
ichlagen. - 

Das Land, welches wir befigen, gehört uns nicht, 
jondern ift Eigentum der ganzen Nation. Wir find 
nur deren zeitige Verwalter, und Gott wird elnjt von 
uns über diefe Verwaltung Nechenfchaft fordern. | 

Wir dürfen e3 durch Verkauf an Fremde nicht 
verringern, im Gegenteil, e3 ift unjere Pflicht, eż gu 
vergrößern. Zwar ift das heut nicht jo leicht wie 

N 
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früher, Denn, wie euch befannt ift, verbietet man ung | fremde Sprache und fremde Sitten. Ja e3 fam joweit, 
jegt neue Anfiedelungen zu Ichaffen. Für das Vieh, 
für die Pferde, ja felbit für die Schweine 
faun man neue Ställe errichten, nur div, 
polnischer Wirt, der du dein Blut für Die 
Größe Preußens vergofjen bajt, ift es nicht 
gejtattet, eine neue Anfiedelung anszubaıen, 
welche dir und deiner Familie Untertommen 
gewähren fiunte, 

Die menfchliche Sprache ift oft zu fehwad) und 
gu arm, um Die ganze Gntriijtung über bieje Ans 
ordnung ausdrücen zu können. Doch, das Verbot ift 
einmal Gejeß geworden und als jolchem müjfen wir 
ung unterwerfen und mit ihm rechnen. E3 erjchwert 
die polnischen Parzellierungen unermeßlich, aber macht 
fie nicht gang unmöglich. Oft kommen Fälle vor, in 
denen man von dem benachbarten größeren Gute oder 
Borwerf eine gewijje Fläche Lands zutaujen und zu 
einer bereits erijtierenden Wirtfchaft Hinzufchlagen kann. 
Zwar juchen Die Verwaltungsbehirden unfere Wirte 
von der Abficht zu faufen durch die Drohung abzu= 
bringen, daß fie ihnen die Erlaubnis zum Bau einer 
Scheune oder eines Stalleg nicht erteilen werden. 
Grade in legter Zeit fonunt fo etwas immer öfter vor. 
Selbjt in unferer Gegend find Leute, welche ein Wohn- 
Haus mit anliegendem Acer faujen wollten, zu Ter= 
minen geladen worden, und dort wurde ihnen eröffnet, 
daß fie die Erlaubnis zur Errichtung von Wirtfchafts- 
gebäuden nicht erhalten würden. Cin folches Vorgehen 
ift ungejeglich, denn, wie ich bereits bemerft habe, 
betrifft Die UAnfiedelungsnovelle nur uns 
Polen, aber nicht das Wieg oder Die 
Schweine, Wenn ihr aljo ein Sti Land 
erwerben wollt und irgend ein Beamter, der 
Landrat oder RKommiffar, euch im Diefer Ange 
(egenheit zu einem Termine vorladet, fo braucht 
ihr gu Dem Termine garnicht erfcheinen, und wenn 
ihr wirklich fommt und die Herren Beamten euch er= 
öffnen, daß, wenn ihr das Land faufen wirdet, ihr 
feine Wirtichaftsgebäude werdet errichten dürfen, jo 
jagt Diejen Herren Dreijt ins Geficht, daß fie fein 
Necht bejigen, euch das zu verbieten. Wenn dann 
aber eure Anträge auf Erteilung der Erlaubnis zum 
Bau neuer Ställe und Scheunen zurlickgewiefen werden, 
Daun kommt zur „Straz”, und diefe wird fchon dafür 
jorgen, daß die Gerichte euch und nicht den Herren 
Beamten Recht geben. 

Lafjen wir uns daher von dem Ankauf polnifcher 
Erde nicht abjchreden. Saufen wir möglichit viel Erde, 
zeigen wir der Welt, daß feine Verbote im jtanbe find, 
aus unferen Herzen die Liebe zu unjerer Ernährerin, 
der Erde, herauszureißen. Im der Liebe zu unferer 
Erde, zu unjerer Sprache jchöpfen wir die Kräfte zum 
Ertragen desjenigen Ungemachs, welches uns bedriidt. 
Diefes Ungemach ijt jchmerzlich; Schwarze Wolfen 
haben fich über unjeren Köpfen zufammengeballt, aber 
über diejen Wolfen jcheint mit unauslöfchbarem Glange 
die Sonne, und Dieje wird, jo Gott es will, mit der 
Beit die Wolfen auseinander treiben und ung heiter 
wieder jcheinen. Trójten wir ung damit, daß unfer 
Vaterland jchon manchen Sturm fiegreich überstanden 
bat. Blicken wir in die Vergangenheit und fie muj 
uns Mut einflößen. WS im 18. Jahrhundert nach 
dem Einfall der Tartaren unjere Städte und Dörfer 
berödet waren, da öffnete Polen, um fie wieder zu 
bevölfern, feine Wejtgrenzen. In ganzen Maffen bez 
gannen Deutjche Soloniften Hereingujtrdmen. Durch 
Fleiß und ihre Arbeit — die gejchichtliche Gerechtigkeit | 
erfordert eg, dies zu befennen — begannen Wobhlftand 
und Reichtum in jene vernichteten Gefilde zurüd- 
gufehren. Doch zufammen mit diejen Rolonijten 
famen gu uns und begannen fic) ausgubreiten Die 

| Dag bieje Sprache der Eingewanderten unjere polnijche 
Sprache immer weiter verdrängte und deren Eriftenz 
gu bedrohen begann. Die Nation fam aber zum 
DBewußtjein, erkannte die drohende Gefahr und rubte 
nicht eher, big über der deutjchen Kultur die polnijche 
den Triumph davontrug. Sechs Jahrhunderte find 
jeitdem verfloffen, und Doc) wie nahe steht Dieje 
Bett Der heutigen. Auch Heute fommen zu uns bon 
allen Seiten ganze Scharen von deutjchen Anfiedlern 
und bringen mit fich fremde Sprache, fremden Glauben 
und fremde Sitten. Auch heut ijt, wie vor fechs Jahr- 
Hunderten, hier auf unferer eigenen Erde unjere Sprache 
in ihrer Eriftenz bedroht. Aber wenn wir uns im 
Bewußtjein der Größe der Gefahr alle zufammen Die 
Hand reichen, wenn der Pole in dem Polen in erjter 
Linie nur feinen Bruder erblicen wird, dann wird, 
jo Gott e8 will, fic) das wiederholen, was vor jechs 
Sahrhunderten gejchehen ijt, Daß über die pren- 
Bilche Kultur, deren Grundpfeiler rücfichts- 
Ivje Macht bildet, die polnische Kultur, 
geftügt auf Grundfäben des Edelmuts und 
der Gerechtigkeit, ihren Triumph feiern wird. 
Sch jchliege mit den Worten der erjt vor kurzem ver= 
ftorbenen Batviotin und Dichterin Severina Duchinsfa: 

„Mögen oben die Blige zucen, 
Mögen jie Hundertjährige Eichen zerjplittern — 
Durch) Hagel und Sturm 
Vorwärts weiter, gehen wir weiter! 

Ob die Welt bittere Gift ausjpeit, 
Ob fie ung verhöhnt oder rithmt, 
Dienen wir Gott und dem Baterlande, 
Schreiten wir weiter, jchreiten wir weiter.” 

Der Bortrag wurde mit braujendem Beifall auf- 
genommen. 

Der Borjigende dankte im Namen der Berjam= 
melten bem Redner und forderte die Anwesenden auf, 
fich diefe Worte tief ins Herz einzufchreiben und nach 
ihnen auch zu handeln. eder Pole müffe an feinem 
Grund und Boden fefthalten und diefen nach Möglich- 
feit noch durch Zufäufe vermehren. 

Hierauf erhielt der Arbeiter Szudzinzfi- 
Wongrowik das Wort, welcher gleichfalls auf: 
forderte, an dem Boden feitzuhalten. Die Anfiedelungs- 
fommifjion fet eigentlich mehr für die Volen als gegen 
fie gejchajjen, denn erjt durch ihre Tótigfeit feien Die 
Polen aus dem Schlafe aufgerüttelt und angejpornt 
worden, ihren Grund und Boden nicht zu verkaufen. 
Bon ihnen allein hänge es ab, ob fie weiter exijtieren 
würden oder nicht. 

Nachdem von Janta=Bolezynstt noch einmal den 
Jnbalt aller Reden kurz zufammengefaßt und den An- 
wejenden vorgehalten hatte, ergriff von  Grabotsti 
noch einmal das Wort: 

sm SKreife Wongrowig jei gwar jehr viel Land 
aus polnischen Händen verloren gegangen, jest aber 
fónne man mit Stolz jagen, es gebe hier feine Verz 
fiufer mehr. Möge jeder Bole eifrig daran arbeiten, 
jeinen Bejig zu vermehren. Nur der Grumdbefiß 
bilde Die Unterlage für die polnijche Nation; gegenfeitiges 
Bertrauen, Liebe und Achtung, vor allem aber Einheit 
müfje unter ihmen fortan herrichen. Nur dann könnten 
fie auf eine bejjere Zukunft hoffen. Seder in der Ver: 
jammlung Ynvefende müfje dem Strazverein beitreten. 
Zu Haufe möge jeder das angejchiirte nationale Feuer 
anfachen, damit aus ihm Die Flammen der Bruderz 
und Vaterlandsliebe aufjchlagen. Liebe zur heimatlichen 
Scholle, Liebe zum Baterlande, WAnhanglichfeit an den 
Glauben und die polnische Sprache müßten fortan jeden 



Polen beherrjchen. Redner Danft hierauf den ne 

aber dem Abgeordneten von „Janta= Polezynśti und 
ichließt hierauf die Verjammlung um 7!/g 

Dem Strazverein traten 250 Mitglieder bei. 

Auguftini, 

Bolizeiafjeljor. 

BSeridht 

über den Verlanf der am 9. d. Wits. im 
Hotel Victoria zu Garotidhin abgehaltenen 

Berfammlung des Vereins „Straz“ für den 
Kreis Sarotichin. 

BWojen, den 11. Dezember 1905. 

Die Verfammlung war bon ungefähr 150 Per- 
fonen, meist Bürgern und Bauern aus Jarotjchin und 
Umgegend, bejucht. Die Intelligenz war vertreten 
durch die Gutsbejiger Dr. von Hebanowsti-Brzufiow, | 

Gzarnechi-Nafzemwy, | von Sofolnicki-Siedlemin, Graf 
von Dobrogojsfi-Prufinow und Durch die Geijtlichen 
Propit Bodlewsti-Wielfowya, Propft Sypniewäti - 
Nusto, Bropit Tobola Golina, Propit Golsti-Radlin, 
Propit Natowsti-Nostew, Kourmendar Walid-Gora. 

Dr. von Hebanowsfi-Brzuftow, Staroft des Vereins 
Straz für den Kreis Jarotichin, eröffnete um 5 Uhr 
Nachmittags die Verhandlungen mit dem fatholijchen 
Gruße ,Gelobt jet Seius Chriftus’ und fuhr dann 
etwa wie folgt fort: Er habe die Anwejenden mit dem 
tatholijchen Gruge willfonmen geheißen, ev wolle diefem 
Gruße aber noch einen zweiten, durch und durch pole 
nijchen Gruß Hinzufügen, welcher laute „Czuj duch“ 
(„Wache Geift!” oder „Aufaepapt!”) und welcher von 
jebt ab Die Lojung der Bolen jein jolle. Die Polen 
müßten wachjam jein, das fordere von ihnen Der 
Verein „Etraz”. Jeder müfje über fich felbjt wachen, 
über jeinen Bekannten und Verwandten, ja alle Polen 
insgejamt müßten wachen über Die ganze polnische 
Bolfsgefamtheit. Warum verlange dies der Verein 
Siraz von feinen Mitgliedern? Weil die Polen feine 
Beamten hätten, die aus polnijchem Fleijc und Blut 
jeien und darauf bedacht wären, daß die Polen ihren 
polnijch-fatholijchen Charakter nicht verlören, fie hätten 
feine Beamten, Die fie in Schuß nehmen, wenn ihnen 
ein Unrecht widerfahre. Wenn fie nun feine Beamten 
hätten, fo müfje jedes Mitglied des Vereins „Straz” in 
jeinem Streije ein Beamter jein, der das Polentum 
bejchiige, verteidige. Gegen wen follten fic Die Bolen 
verteidigen? Gegen zwei Feinde, gegen einen inneren 
und einen äußeren Feind! Der äußere Feind jet 
dasjenige Element, das die Bolen überall umgebe, das 
fie jeit Hundert Jahren in der Scnechtichaft halte und das 
fich bemühe, jie zu germanijieren. war befänden [ich 
Die Polen in einem Nechtsitaate, in dem Nechtsitaate 
Preußen, von Dem die ©Deutjchen mit Stolz jagten, 
daß er ein Nechtsitaat fet, Die Polen aber wühten aus 
vielen Beijpielen, daß verjchiedene Beamte das Gefeß und 
und Recht verjchieden auslegten und in verjchiedener 
Weije amwendeten. Einzelne intelligentere Werjonen 
unter der polnischen Bolfsgejamtheit wühten jich zwar 
zu helfen, wenn ihnen ein Unrecht widerfahre, die Zahl 
diefer intelligenten Leute aber fet gering. Weniger 
intelligente Leute, die in großer Mehrzahl vorhanden 
jeien, fühlten zwar auch, wenn ihnen ein Unrecht zugefügt 
werde, aus Fureht vor den Behörden aber jeien fie 
nachgiebig, jie ließen e3 dabei bewenden und gigen e8 
vor, etwas zu verlieren, als Brogejje zu führen. Diefe 
gu verteidigen, Diejen zu raten, dazu fei der Verein 
„Straz” da. — Der zweite innere Feind der Polen feien 

wejenden nochmals für ihre Erfcheinen, insbejondere | 

Uhr abends. | 
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fie jeldft. Nicht nur Feinde des Polentums gebe e3 
unter ihnen, fondern auch viele Leute, die zum 
Niedergang des polnischen Bejiges beitrügen. Gene 
jeien fleinmiitig, diefe habgierig, Die Stleinmätigen 
behaupteten, die polnische WBolfsgejamtheit ftehe tu 
kultureller Beziehung tiefer als das fie umgebende 
deutfche Wolf, und darum könne feine Rede davon 
jein, daß fich die Polen behaupten fünnten. Ein 
jolcher Kleinmütige fage, der Berjtand, die Wiljenjchaft 
der Deutfchen müffe die Polen überwinden, und er 
ziehe den Schluß, es habe gar feinen Awed, fic) zu 
quälen, e3 fet jchade um Zeit und Geld, denn fie 
müßten dennoch zugrunde gehen. Er werde vielleicht 
noch Bole bleiben, aber was weiter gejchehen werde, 
das fet ihm ganz gleichgültig. Diefe Leute fchadeten 
dem Volke jehr, denn weil fie intelligent jeien, ver- 
gifteten fie ihre Umgebung mit ihren Anfichten, ohne 
daran zu denfen, daß ein vergifteter Geijt das größte 
übel fet. Die Polen dürften die Hoffnung nicht aufs 
geben, wer (ogijcj dente, der müfje jagen, daß Die 
Polen nicht zu einem geräufchlofen BVerjcheiden ver- 
dammt feien. Sie feufzen ja Schon Hundert Jahre im 
Unglüd, und dennoch befinde fich noch jehr viel in 
ihrem Bejig. So hat 3. B. der polnifche Bauernftand 
jolche Fortichritte gemacht, daß von feiner Vernichtung 
nicht die Rede fein fünne. Man dürfe aber die Hoff- 
nung nicht aufgeben, fondern man miijje mit dem 
Dichter Ślowacit auśrujen: „Sch beichwöre euch, 
mögen die Lebenden die Hoffnung nicht aufgeben, 
jondern das Licht der Aufklärung vor uns hertragen.“ 
Neben diejen Sleinmütigen gebe eS noch einen zweiten 
inneren Feind, das feien die Habgierigen Leute, Die 
nicht durch Worte gum Niedergange des Polentumś 
beitriigen, jondern durch Die Tat das Dafein der Polen 
untergrüben. Dieje jagten fich, das polnijche Volk jet 
arm, eś babe nichts zu vergeben, von der andern 
Seite dagegen winften ihnen Orden, Manter, Bes 
{ohnungen, Ehrenbezeigungen, und jo gigen fie 
den Schluß, e3 habe feinen Zwed, auf der Seite 
des armen Volkes zu jtehen, es fei bejjer, auf Die 
andere Seite zu gehen, wo man alles erhalte. Wenn 
er fich auch jelbjt nicht germanijiere, fo veräußere er 
doch jeinen Landbefig an Fremde, um fich fir „Judasz 
geld Dort niederzulajjen, wo es ihm bequem jei. Die 
Leute, welche folchen Grundfäßen huldigten, bereiteten 
der Volksgefamtheit den größten Schaden. Zwar jeien 
Dieje gegenwärtig geringer an Zahl, als vor 10 oder 
5 Jahren, immerhin aber feien fie noch nicht ganz 
verschwunden. Um fich gegen Dieje zu verteidigen und 
um ihren Einfluß zu brechen, dazu fet der Verein 
„Straz” da. Ein merfwiirdiger Zufall habe es gewollt, 
daß die Bewegung des Vereins „Straz” gerade in einem 
Zeitpunkt begonnen habe, wo fajt in allen Städten 
und Städtchen der fünfzigite Todestag des uniterblichen 
Dichters Mickieiwicz begangen werde. Möchte dies 
Doch eine gute Borbedeutung für die Bolen jein, 
möchten fie fich doch zufammenschliegen und den WXus- 
jprud) Diejes: Apoftels der Eintracht und Liebe in Die 
Tat umjegen, des WAusjpruchs, der da laute: 

Wohlan denn Schulter an Schulter! Mit gemeinjamen 
Stetten 

Lajt uns den Erdfreis umschließen ! 
Vereinigen wir die Gedanken in einem Brennpunkt, 
Und in einem Brennpunkt die Herzen! . . . 

Er habe als Staroft des Vereins „Straz” die Ehre 
gehabt, zu der heutigen Berjammlung die Vertreter 
aller Stände einzuladen, und jo danfe er für das Er- 
icheinen der polnijchen Geiftlichkeit, Die ftetS auf jeiten 
beż Volkes ftehe, wenn e8 fich um die nationale Sache 
handele, dann den Gutsbefigern und den Bürgern der 
Stadt, die feiner Einladung fo zahlreich gefolgt jeien, 
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und zulegt den Vertretern des Bauernftandes, der zwar einzigen polnijchen Laut, unabläflig werde ihm das 
jpät aus dem Schlafe erwacht fei, jebt aber fich voll | Deutjchtum eingeimpft, werde ihm gepredigt, was fiir 
Begeljterung unter das nationale Banner jdhare. 
Ebenfo danke er dem aus Jarotjchin ftammenden Land3- 
mann Dr. Nydlewsfi aus Pofen, der gefommen fei 

7 

ein mächtiges Land das Deutjche Reich, der preußifche 
Staat jet, wie gut biejer Staat fei, wie undanfbar Die 
Polen feien, weil fie das. Deutjchtum nicht liebten. 

um den Erjchienenen in einem Wortrage den Żwed | Auch nach der Schulzeit bleibe der polnische Kuabe 
des Vereins „Straz” darzulegen. Zum Vorfigenden der 
Verjammlung jchlage er den Propft Podlewsfi aus 
Wielfowyja vor. 

Propit Podlewsti übernahm den Borfig mit Dank 
und berief zum Schriftführer Barwicki-Farotjdhin, zu | 
Beilibern v. Sofolnict-Siedlemin, Niemezyk-Stengofch, 
Negulsti:Stengojch und Jachowsti:Jarotjchin. 

Alsdann wurde Dr. Rydlewsti-Pofen das Wort 
erteilt. Die Polen — führte Medner aus — fühlten 
und fennten alle das fehwere und harte Gejchich, das 
auf ihnen lajte. Wo fie fich im polnijchen Lande um: 
fähen, überall mache fich die durch Gottes Fügung 
ihnen aufgebürdete preufijche Herrichaft fühlbar, itberall 
empfänden fie die Harte germanijche Hand, die fie zu 
Boden drüde. Bn jchwieriger Lage befinde fich der 
polnijche Yandwirt, ob er viel oder wenig bejige. Wenn 
er ein Stick vaterländifchen Bodens erwerben wolle, 
jo jei ihm Dies nicht erlaubt, denn der Grund und 
Boden gehöre der Anfiedelungsfommiffion. Wenn des 
Landwirts Familie fic) jo vermehre, daß er fich ge= 
gwungen jehe, jein Wohnhaus zu erweitern, jo jage 
man, das jet nicht erlaubt, denn Die Anfiedelungsnovelle 
verbiete die Bildung neuer Anfiedelungen. Dagegen 
behandle man ihn weniger hart, wenn er für fein Pferd, 
Vieh oder Schwein einen Stall bauen wolle; das 
werde ihm erlaubt, nicht aber der Bau von Wohn- 
häufern fir die fortwährend fich vermehrende polnifche 
Bevölkerung. Daraus fünne man erjehen, wie unjere 
gute Regierung mehr bedacht fei auf das Wohl der 
pferbe und Schweine, als auf das Wohl der Menschen. 
ou ähnlicher Lage befinde fic) der polnische Kaufmann 
und Handwerfer. war fei e3 fo weit noch nicht ge= 
fommen, daß ihm der Bau eines Wohnhaufes verboten 
werde, jtatt dejjen aber erfreue er fich anderer An- 
nehmlichfeiten. So beeinflußten die Behörden ihre 
Untergebenen dahin, daß fie ihre Waren nicht von einem 
polnischen Handwerker oder Kaufmann bezögen, und 
der Verein von Den drei Buchjtaben wende alle Mittel 
an, fremde Gewerbetreibende heranzuziehen, um dem 
polnischen Kaufmann und Handwerfer Konkurrenz zu 
machen, um ihm das Dafein zu erjchweren So gingen 
die Bolen einerjeits aller ihrer Rechte verluftig, anderer= 
jeitS aber würden fie von ihren Pflichten nicht befreit. 
So werde den Soldaten der Bejuch polnischer Lofale 
verboten, noch nie aber fet gehört worden, daß jemand 
vom Militärdienfte, von der Steuerzahlung deswegen 
befreit worden jet, weil er Pole je. — Am fchlimmiten 
jet Die Lage des polmijchen Arbeiter. Ob er Lands, 
Dabrif: oder Grubenarbeiter fei, ob er im Heimatlande 
bleibe, oder ob er in die Fremde gehe, überall ftoße 
er auf das ihm feindliche deutjche Element. Wo in 
polnischer Gegend ein Ddeutjcher Anfiedler jei, da jet 
fein Plag für den polnischen Arbeiter vorhanden, und 
ebenjo werde er in der Fremde verdrängt und hinten= 
angejegt, weil er angeblich dem deutjchen Arbeiter den 
Broterwerb raube. Es jet bezeichnend, daß fich in 
einer Beit, wo in allen Ländern Die ausgezeichnetften 
Männer daran arbeiteten, die Lage des Arbeiters nach 
Kräften zu bejjern und zu heben, die Deutjchen ihr 
Augenmerf darauf richteten, den polnischen Arbeiter 
einfach zu bejeitigen, ihn aus allen wirtjchaftlichen und 
industriellen Betrieben zu verdrängen und durch Authenen, 
dtaliener, ja jogar Durch Japaner und Chinejen zu 
erjegen. — Wie fehe e8 ferner mit der Erziehung der 
polmijchen Jugend aus? Saum habe das Kind die 
deutjche Schule betreten, jo höre e3 8 Jahre fait feinen 

unter den Augen der Behörden, er bejuche Die Fort= 
bilbungśjchule und müfje fpäter feinen Meilttärdienft 
ableijten, wo er neben anderen fchönen Dingen auch 
wiederum vieles von der Macht und Größe des 
preußischen Staates zu hören befomme. Go bleibe er 
bis zum 24. Lebensjahre unter deutjchem Einfluß, der 
ihm die polnischen Empfindungen rauben und ftatt 
Dejjen Deutjche Gefühle und Überzeugungen einflößen 
jolle. Damit aber den Bolen an ihrem Glück nichts 
fehle, Hätten fie auch noch den Kampf auf politijchem 
Gebiete auszufechten. Der Borredner habe bereits der 
gegen die Polen gejchmiedeten UAusnahmegefebe, des 
Anfiedelungsgejeßes und der Novelle zu diejem Gejeg 
Erwähnung getan. Das jei noch nicht alles. Wo 
den Golen bisher noch Kleine Rechte geblieben jeien, 
auch dort fuche man fie ihnen zu verfürzen. C8 fet 
jonderbar, eimerjeitS jorgten die Behörden mehr fiir 
Schweine, als für die Menfehen, andererfeits aber 
fümmerten fie fich in übertriebener Weife um die Ge- 
jundheit und um das Leben der Menfchen. Wenn 
3. DB. eine polnijche Berjammlung in einem Naume 
{tattfinden jolle, wo bereits 20 Jahre hindurch Ber= 
jammlungen abgehalten worden jeien, da jet pliglich 
der Raum ungeeignet. Weil angeblich die Fenersgefahr 
Das Leben, oder Der ungenügende Luftzutritt die Gee 
jundheit der WAmvejenden gefährden fónnte, würden pole 
nische Berfammlungen in jolchen Räumen verboten. Er, 
Redner, habe fo in furgen Umriffen die den Polen 
zugefügten Unbilden und ihre Mängel gezeichnet. Daraus 
entjprängen für die Bolen auch Verpflichtungen. Wenn 
ihnen auf wirtjchaftlichem Gebiete ein Unrecht gejchehe, 
wenn ihre Gegner alle ihre Kräfte daranjegten, um 
fie von ihrer heimatlichen Scholle zu verdrängen, fo 
bleibe ihnen nichts übrig, als fich mit allen Sträften 
dagegen zu verteidigen. Wenn man den Kindern in 
der Jugend einzureden juche, daß mir unter Der 
preußischen Herrichaft Glück zu finden fei, daß nirgends 
ein folches Paradies fet, wie unter den gefegneten 
Berhältniffen der preujijchen Regierung, wenn man 
den Kindern deutjche Gefühle einpräge, jo könne man 
dies nicht verhindern, man ımüfje fich aber dagegen 
wehren, indem man ihnen polnisches Denken und 
Fühlen einflöße. Wenn man den Polen alle Rechte 
verfürze, miijje man Dagegen protejtieren und fic 
verteidigen. Dieje drei Aufgaben wolle der Verein 
„Straz“ erfüllen. Auf welche Weife wolle er dies tun? 

Der Verein „Straz” fet fein Verein, der Leute fehwachen 
Charakters, Mühiggänger oder durch eigene Schuld 
ins Unglück Geratene unterjtiige, jondern der darauf 
bedacht jein wolle, jedem rechtjchajjenen Bolen, der 
unverjchu(bet ins Unglück gejtürzt fei, die Möglichkeit 
zu bieten, eine anjtändige Crijtenz zu finden. Zu 
Diejem Hwede wolle fich der Verein durch Natfchläge 
und jogar durch materielle Hilfe nüßlich erweifen, 
wenn ein Bole feinen anderen Ausweg Habe und feine 
andere Hilfe erhalten finne. Dann habe fich der 
Verein zur Pflicht gemacht, dort zu arbeiten, wo pole 
nijches Denfen und Fühlen abhanden gefommen fei, 
und darauf zu achten, daß diefes Denken und Fühlen 
dort geweckt werde, wo niemand vorhanden fei, der 
dies tite. Der Verein werde dafür forgen, daß die 
polnijche Sprache im polnischen Haufe Eingang finde 
und geachtet werde, daß in jedem polnijchen Haufe 
ein polmijche Buch oder eine Zeitung gelejen werde, 
Dap jeder Pole zu lejen und zu fchreiben verjtiinde, 
daß jedes polnijche Haus mit einem Katechismus und 



mit einer Fibel verjehen ware. Berner werde der 
Verein dort Nechtshilfe erteilen, wo die Nechte eines 
Polen beeinträchtigt würden. C3 gebe jehr viele 
Bolen, die fich nicht jo verteidigten, wie fie c8 tun 
fónnten und jollten, oder folche, die feine Zeit und 
fein Geld Hatten, ihr Necht geltend zu machen. Allen 
Diejen werde der Verein mit Rat und Tat beiftehen. 
Man werde vielleicht einwenden, ein folches Untere 
nehmen iiberjtcige die Kräfte der Polen, denn auf der 
anderen Ceite jtehe die Negierung, welche über Die 
Polizei, über Beamte, Lehrer, Gerichte, jowie über 
jo ungeheure Geldmittel verfüge, wie fie 3. B. für 
Anfiedelungszwece bereits eine viertel Milliarde Wark 
bewilligt Habe. Überdies habe die Regierung einen 
treuen Bundesgenofjen in dem Hafatijtenverein, welcher 
Den Polen gegenüber ebenfalls eine feindliche Stellung 
einnehme. Was bedeuten da im Vergleich damit Die 
Bolen, die faum eine halbe Million Wählerjtimmen 
zählten? Wenn man Dieje alle zum Beitritt in den 
Verein Straz überreden würde, jo dürften jie dennoch 
faum ein paar taujend Warf aufbringen, was im 
Verhältnis zu den staatlichen Fonds einen Waffer- 
tropfen im Meere bedeute! Wer jo dene, habe recht, 
demm Die gegenfeitigen Nrafte jeten in der Tat ungleich. 
Allein der Menjch Denft und Gott lenkt! Bor 100 Jahren 
jei e8 den Polen in Ofterreich noch viel jehlimmer 
ergangen als jegt in Deutjchland, und in Rußland 
jet Die Lage der Yolen noch vor furzem weit umer= 
trdglicher gewejen; Dank der göttlichen BVorjehung aber 
hätten fich die Berhdltnijje gebejjert, woraus erhelle, 

‘Dah nicht Macht und Stärke allein alles vermichten. 
Su Hiterreich hätten die Bolen Heut einen eigenen 
Landtag, und in Rußland feien zu Gunjten der Polen 
jolche Umwälzungen vor fich gegangen, daß man fich 
davon vor Drei Jahren faum hätte träumen lafjen. | 

Warum jollte da nicht auch hier eine Bejjerung 
eintreten? war fpiele die göttliche Borjehung dabei 
die erjte Rolle, jedoch jei auch ihre, der Polen, eigene 
Arbeit nach Diejer Nichtung Hin nicht zu unterjchäßen. 
Sie mühten daher einander anregen zu treuer Pflicht- 
erfüllung, fie dürften nicht ruhen und rajten, bis eine 
Wendung zum Belfern einivete. Bet alledem aber 
dürften jie Gott nicht verlaffen, dann werde auch Gott 
fie nicht verlajjen! 

Nachdem der Borfjigenbe dem Redner für jeine 
Ausführungen gedantt, folgte eine Bauje von 20 Minuten, 
während welcher die Aufnahme von 119 Kandidaten 
für den Verein „Straz” jtattfand. 

Hierauf erteilte Propjt PBoodliwsti dem Wropit 
Tobola-Golina das Wort, indem er darauf hinwies, 
daß der Vortragende die WAniwefenden belehren werde, 
wie jie ihren von dem Blute und Schweiße ihrer Vater 
getränkten Grund und Boden in ihren Beli erhalten 
tónnten. Nun las Bropft Tobola eine Abhandlung 
vor, in welcher er ungefähr nachitehende Gedanfen 
entwicelte: Die nationale Crijtenz der Polen 
führte Nedner aus — fet aufs Höchite bedroht. Wenn 
man auf Die Landkarte der Anfiedelungstommiffion 
einen Blit werfe, machten die in fremden Bejig iiber= 
gegangenen polnischen Landftriche auf den Bejchauer 
einen fchrecklichen Eindrud. Cine jolche Landkarte 
müßte jich in jedem polnijchen Hanje befinden, um 
ftetS vor Augen zu haben, wieviel polnisches Land 
{chon für immer verloren gegangen jei. Wan frage 
dabei mit Bejorgnis nach der Urjache, Die bewirkt 
Habe, daß jo viel polnifches Land unter den Füßen 
der Bolen entjchwunben fei, und leider miijje man ge 
jtehen, daß die Polen felbjt Schuld daran jeien. Zus 
nächjt feien e3 die polnischen Herren gewejen, die be- 
gonnen hätten, ihren Landbejik zu verkaufen, um im 
Sroßjtädte überzufiedeln und dort ein bequemes oder 
verjchwenderijches Leben führen zu können. 8 jet ja 

| 
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richtig, Dab Der Gutsbefiger mit verjchiedenen Schwierig- 
feiten zu fimpfen Habe, die nationale Würde aber 
verbiete ihm, fich von dem allgemeinen Kampfe zuriid= 
äuzichen. Früher habe der polnijche Edelmann fein 
Blut für das Vaterland vergojjen, heut verlange man 
von ihm fein Blut mehr, heut verlange man nur 
Arbeit und Selbitverleugnung von ihm. Zudem werfe 
feine Arbeit fo ficheren Gewinn ab, wie die Land- 
wirtichaft. Der Gewerbetreibende verdiene gwar 
jepneller Geld, er fónne es aber ebenfo fchnel( wieder 
verlieren, was beim Landmann jaft ausgefchlojjen jet. 
Außerdem erfreue fi der Landmann überall einer 
hohen Achtung, er fei fozufagen die Stirn der Matton. 
Aus allen Diejen Gründen dürfe der Landwirt feinen 
Grund und Boden nicht leichtfinnig aus feiner Hand 
entgleiten laffen. — Die Landarbeit jet weiter eine 
Arbeit für die Nation und für die Kirche. Wo 
polnisches Land vorhanden fei, dort finde man auch 
polnijches Bolt und die fatholifche Religion. ES jet 
aljo Pflicht aller polnifchen Landbefiger, auf ihren 
Poften auszuharren, um die von dem Blute und 
Schweiße der Vorfahren getränfte heimatliche Scholle 
auf ihre Kinder zu übertragen. Wer fein Land an 
Fremde berjchachere, jet als Verräter feines Water 
landes zu brandmarfen, Denn e8 fei heutzutage jchon 
joweit gefommen, daß nicht num der polnische Abel, 
jondern fogar auch der polnijde Bauer das goldene 
Kalb der Anfiedlungstommiffion anbete. Wie lange 
werde der Landbefig noch reichen, wenn jo weiter mit 
ihm gejchachert werde? Schon heut fónne Der 
Pole nur jchwer Land erwerben, was werde aber 
fpóter jein, wenn man nicht aufhören werde, das 
Land der Väter weiter zu veräußern? Die Polen 
würden einfach zu Heloten und Knechten herabfinter. 
Um dies zu verhindern, müfje jeder Pole dafür jorgen, 
daß auch nicht das fleinfte Stüc Land aus polniichen 
Händen in fremden Bejig übergehe. Der Landver- 
jchacherer aber, ob Bauer oder Edelmann, miijje auf 
Schritt und Tritt mit Verachtung gejtraft werden. 
Dies tónne dadurch gejchehen, daß man ihm das Bez 
treten de3 Haujes verbiete, ihm die Hand nicht veiche 
und fic) von ihm mit Abjchen abwende. Wenn dies 
alle ohne Ausnahme täten, würde jo mancher zurüd- 
jchrefen vor der Schandtat des Landjchachers, die ihm 
die Verachtung der ganzen Nation guziehe. Verbände 
man fich aber mit ihm, fo mache man fich jelber 
des Verrates jchulbig. Daher müffe man jolde 
Menjchen meiden, mögen fie zu denen gehen, die den 
Polen das Teuerfte genommen haben. in weiteres 
Mittel gegen den Landjchacher jeien Warnungen Der 
Prefje. Diefe Habe bis jest ihre Pflicht gewiljenhaft 
erfüllt. Dabei miijje man der Prefje behilflich jem, 
indem man fie rechtzeitig benachrichtige, wenn jich ein 
polnijches Befigtum in Gefahr befinde. Man brauche 
nicht zu glauben, dag man durch Weitergabe vielleicht 
falfcher Gerüchte jemandem ein Unrecht zufügen könnte. 
Wer ein reines Gewiffen Habe, wilje, daß man zu 
einer irrigen. Meldung nicht durch Hap, jondern durch 
Liebe bewogen worden jet. — Ferner jet es Pflicht 
der Polen, nicht nur den alten Bejigjtand zu erhalten, 
jondern auch aus fremden Händen Land zu erwerben. 
Bor allem müßten die Arbeiter aus Wejtfalen mög- 
lichft bald in ihre Heimat zuricdkehren und fich hier 
anfiedeln. Wenn alle Polen einmiitig jo vorgehen 
würden, Dann würden jie jich auch weiter behaupten 
und den Gegnern zeigen, daß fie den ihnen aufge 
Drungenen Kampf auszufechten verjtünden. 

Einen nicht minder traurigen Anblict gewähre das 
heutige Ausjehen der Städte und Städtchen, die ihren 
polnijchen Charakter völlig verloren hätten. Nicht die 

| Kaufleute und Gewerbetreibenden jeien jehuld davan, 
jondern Die jchwierigen Verhältnifje, unter denen ie 
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lebten. 68 gebe nur wenig Matrioten, welche die 
Lojung „der Seine zum Seinen” befolgten. C8 werde 
joviel Geld unnötig ausgegeben, daß es auch dazu noch 
reichen müßte, feine Einkäufe beim Landsmann zu bez 
jorgen, felbft wenn feine Ware minderwertiger oder 
teurer wäre. Übrigens fei eg ein Vorurteil, daß man 
bei jeinem polnijchen Landsmann fchlechter kaufe, als 
bei einem Fremden, e8 jet vielmehr ein alter Fehler 
der Polen, daß fie das Eigene tadelten, das 
drembe aber lobten. Dadurch daß man bei den 
Seinigen faufe, werde das nationale Vermögen 
vermehrt. Darum müfjfe der polnijche Kaufmann 
und Handwerker, der jich in jo fehwieriger Lage 
befinde, weil ihm feine ftaatlichen Arbeiten übertragen 
wiirden und weil er lediglich auf feine Brüder ange- 
wiejen jei, von feinen Landsleuten nach Kräften unter= 
fügt werden. Wie könnte er fic) fonft gegen Die 
überhandnehmende deutjche Konkurrenz behaupten? In 
diejer Beziehung fündige die polnische Intelligenz noch 
jehr jchwer. Wie könne man da von dem gewöhnlichen 
Wolfe verlangen, e8 folle beim Fremden nicht kaufen, 
wenn ihm von oben ein jo jchlechtes Beijpiel ‚gegeben 
werde? — Umgekehrt hätten auch die polnischen Kauf- 
leute und Gewerbetreibenden Pflichten ihren polnischen 
Kunden gegenüber. Auch fie müßten die Lofung „der 
Seine zum Seinen“ beachten, fonft fet diefe eine leere 
Phrafe. Vor allem müfje der polnifche Kaufmann 
jeinen Landsmann ebenjo höflich bedienen, wie den 
Sremden. Dem Armen dürfe er die gleiche Ware nicht 
billiger verfaufen als dem Wohlhabenden, denn auch 
Diejer wolle fein Geld nicht umjonit ausgeben. Ing= 
bejondere mangle e8 dem polnischen Kaufmann an einer 
gediegenen fahmännischen Ausbildung, weil er in feinen 
jungen Jahren die Mußeftunden mit Bergniigungen 
und Zerjtreuungen totjchlage, anftatt feine geiftige Bildung 
gu vervollfomnmen. Auch das jet ein Fehler des pol- 
nischen jungen Kaufmanns, daß er fich móglichit früh- 
zeitig felbjtändig zu machen juche. Die älteren Kauf: 
leute wiederum fehlten dadurch, daß fie mit den Fort: 
Ichritten der Zeit nicht gleichen Schritt hielten, vor- 
nehmlich auf imduftriellem Gebiete fei eine fortjchreitende 
Weiterbildung notwendig. Schlieglich fet e3 Pflicht der 
Gemerbetreibenden, ihre Waren von polnifchen Firmen 
gu beziehen, Die fchon in geniigender Zahl vorhanden 
und ebenjo letjtungsfahig jeien, wie Die Deutjchen. 
Sehr häufig aber höre man die Ausrede: Gch Habe 
meine alten Quellen. Wie fónne fich derjenige, der 
einen jolchen Standpunft vertrete, auf die {chon mehr- 
fach erwähnte Lofung berufen, wenn er fie felbft mit 
Süßen trete? Auch Der Fehler hafte dem polnischen 
Kaufmann jehr häufig an, daß er nur auf feine eigene 
Bereicherung bedacht jei, für die nationale Sache wenig 
oder gar fein Intereffe zeige. Wenn er 3. B. einem 
polnischen Verein deshalb nicht beitrete, Damit dies der 
Dürgermeifter nicht erführe und ihm die Konzejjion 
nicht entzöge, fo jet dies ein geradezu verabjcheuungs- 
würdiger Zuftand. — Die polnischen Sndufiriellen 
wiederum jiindigten jehr oft dadurch, dag fie den pol- 
nischen Arbeitern deutjche vorzögen. C8 jei doch merk 
wirdig, daß bei den Deutichen der polnijche Arbeiter 
als einer der beften gelte, während die Bolen den ent- 
gegengejegten Standpuntt vertreten. Wenn jeder, der 
Kaufmann, der Jndujtrielle, wie der Raufer ihre 
Pflichten erfüllen würden, erjt dann werde der polnijche 
Handel und das Gewerbe ohne Bejorgnis in die Bue 
funft oliden können. Die Polen müßten fich ein Bei- 
fpiel nehmen an den Montenegrinern, die arm feien, 
ihr Vaterland aber fo liebten, daf fie lieber Hungers 
itiirben, alg es im Stiche Keen. Die Polen dagegen 
zogen e3 vor, ihr von Honig und Milch fließendes 
Land zu verlajjen, um in fremde Dienjte zu treten. 
Aud) die Tjchechen jeien ein nachahmenswertes Bolt, 

das fic) aus noch elenderen Verhältniffen, als die der 
Polen jeien, zu einer Kultur emporgejhwungen hätten, 
Die fich mit jeder anderen Kultur mejfen tónne. Die 
Polen follten fich folche Völker zum Vorbild nehmen, 
und auch fie würden mit Gottes Hilfe die jchweren 
Beiten überleben und eine bejjere Zukunft erbliden. 

Bureauvoriteher slimfiewics = Jarotjchin forderte 
die ammejenden Landwirte auf, ihre Getreidegejchäfte 
nicht mit jüdischen jondern mit polnischen Getreide- 
händlern abzuwiceln, deren Zahl fi) zur Freude der 
ganzen polnijchen Bolfsgejamtheit immer mehr vermehre. 

Bropit Podlewsfi ermahnte die VBerfammelten, 
das Gehörte fich zu Herzen zu nehmen und im 
praftischen Leben in Die Tat umzufeßen. 

Staroft Dr. von Hebanowsfi jagte, das polnische 
Reich fet deswegen zugrunde gegangen, weil e3 feine 
gute Regierung gehabt habe. Die Polen wollten 
aber eine Behörde über fich haben, der jie gehorchen 
würden, und das jet der Hauptvorjtand des neuge- 
gründeten Vereins Straz in Pojen. Diejer habe für 
die einzelnen Kreife Starojten und. Kommiffare einge- 
jest, und da die Stommijjare für den Kreis Jarotjchin 
noch nicht aufgeftellt jeien, jolle dies in der heutigen 
Werjammlung gefchehen. Er jchlage dem Haupt: 
vorjtanb folgende Yerjonen al Kommiffare für Die 
einzelnen Drtjchajten des Streifes Jarotjchin vor: 

Geiftlicher Rat Objt-Botarzyca; Propit Ratowics- 
Dembno; Bropit Rafowsti-Mosfow; Kommendar 
Walih-Gora ; von SforzewSfi-Rretfow ; Trompczynstie 
Stotlin ; Propit Tobola-Golina ; Gybajzewicz=Dtiejchtow ; 
Kajimir Plecinsfisstamien; Johann Maslowsti-Nurgew ; 
fafimir Tomajzewstizfomorze; BZawisla-Paruchown ; 
Nwiecinśfi:Przybyslaw; Andrafzat-Biefadowo; Sofef 
Sfrgyegat-Neujtadt (?); Zojef Nebelfa-Suchorzewto ; 
Witold von GSofolnicki-Siedlemin; Propft Bunt: 
Brzojttow ; Baul Sypniewsfi-Nusto, Andreas Volski- 
Chytrow; Nikolaus Studzinsfi-Dfief;  Podlewsti- 
Ktomorze bei Neuftadt; Jgnab Geldner-Wojciechowo ; 
Buchwald-Chwalowo; W. Buchwald-Zernifi; Zielinsti- 
Miedrys (?); Begusfi:-Slawojchew; Wlazif-Andreizewo; 
Thomas Ratajezat-Sirhvib; Valentin  Parwlowsti- 
Berfow; Michael Zatorsfic-Szyplaw; Michael v. Czar- 
nectiziejzewy; Stanislaus  Andrzejezaf- Mtielchtow ; 
Mackowiaf- Wolica =Nozia;  Matujzewsti = Kolnicsti ; 
Andrzejezat-Michalowo; Anton Walczaf-Zalefie bet 
Gora; Pancgaf-Rlichow; Ldrojowy-Brujy; Ignab 
Regulstiz Stengojh; Johann  Stachowiat = Lobes ; 
Stachowiat-Brzujtow bei Gora; Nikolaus Krgeminsti- 
Rrujhin; Andreas Bernhard-Lufdanow; Boleslaus 
Rybicki-Wielfowyja; Klimtiewiczejarotjchin; Czabajsfi: 
Saracgew; Franz Swidersti-Gola; Anton Dremniaf- 
Lowenib. 

As Dr. von Hebanowsfi den Gutsbefiker 
v. Dobrogojsfi fragte, ob er nicht auch das Amt eines 
Kommnijjars übernehmen wolle, antwortete diejer ganz 
leife, daß dies unter der Hand gejchehen fone, d. h. 
ohne daß eS jemand zu wijjen brauche — Dr. 
von Hebanowstt bemerkte ferner, daß Kier eine 
Distujjion über die Befähigung der Kommijjare nicht 
{tattfinden jolle, daß man jich vielmehr fehriftlid) an 
ihn wenden möge, falls aus irgend einem Grunde 
Brweifel Hinfichtlich der WBerfon eines Kommifjars 
bejtehen jollten. Er las dann noch die Imftruftion 
für Die Rommiffare bor und teilte mit, daß er in 
allernichiter Zeit eine Sommifjarverfammlung nach 
‚arotjchin einberufen werde. 

Propit Podlewsfi dankte jchlielich den Anwefenden 
für ihr Erjcheinen in der Verfammlung, in der fie 
fich gegenjeitig belehrt, ihre nationalen Empfindungen 
aufgefriicht und die Bruderhand einander gedrückt 
hätten. Sie möchten nach Haufe Heimtehren mit dem 



Borjag, die in den Neden entwickelten Ideen zu verz 
wirklichen und weiter zu verbreiten. Mit dem 
fatholijden Gruße jchloß er Die ruhig verlaufene 
Berfammlung um 7%/, Uhr. 

Malude, 

Stóniglicher Polizei-Bureaudiätar. 

Beridt 
über den Verlauf der am 10, Dezember 1905 
Nachmittags 4 Uhr im Kofchnicke’schen Saale 
zu Gnejen abgehaltenen polnischen Wähler: 

verfammlung: 

Pofen, den 13. Dezember 1905. 

Die Berfammlung war bon ungefähr 700 Ber- 
fonen, darunter 30—40 Damen, die fich auf Der 
Galerie befanden, ans Stadt und Umgegend bejucht. 

Bon der Intelligenz und Geiftlichfeit waren an- 
wejend: 

Der Worjigende des Streiswahlfomitees, Nitter- 
gutsbefiger von Chelmicfi-Hatrzewo, Abgeordneter von 
Grabski = Gnejen, Abgeordneter Storfanty = Sattowiß , 
Rechtsanwalt — Starojt für den Kreis Gnejen 
RKarpinsfi-Gnejen, Rechtsanwalt dv. Seganiecti-Gnejen, 
Nentier dv. NajgewSfi-Gnejen, Redafteur Cesfa-Gnejen, 
Pendant v. Sanowsfi-Gnejen, Dr. Szafarkfiewicz-Önefen, 
Propft Piotrowicz = Gnejen, Bropjt Sastowsft = Dziefa= 
nowice, Bropjt Schubert-Dembnica. 

Der Vorfigende des Streiswahlfomitees v. Chel- 
micfi eröffnete die VBerfammlung um 49 Uhr Nach- 
mittags, mit dem Gruge „Gelobt jet Sejus Chrijtus’ 
und jtellte der Verfammlung den Abgeordneten Mor- 
fanty vor, der von der Berjammlung mit lebhaften 
Hochrufen begrüßt wurde. Nachdem v. Chelmick das 
Kreiswabhlfomitee gegen den Vorwurf, daß eS zu wenig 
Wahlverfammlungen veranftalte, in längeren Wus- 
führungen verteidigt hatte, brachte er den Nechtsanwalt 
Karpinsfi- Gnejen zum Borjigenden der Bere 
fammlung in Borjchlag, womit fich die Verfammlung 
einverjtanden erklärte. 

Sodann wurden berufen : zum Schriftführer Nechts- 
anwalt v. Sczanieci, und zu Beifigern Wafif aus 
Adziechowo, Urbansfi aus Bydowo, Borucki aus 
$awiary und Wabersfi aus Gnejen. 

Als erjter Nedner erhielt Abgeordneter von 
Grabsfi-Önejen zum parlamentarischen Rechenjchafts- 
bericht das Wort. Er führte aus: 

&8 fei eine alte Gewohnheit, daß die Abgeordneten 
alljährlich einen Bericht über ihre parlamentarijche 
Tätigkeit erjtatteten. C3 jeien meijtens Berichte über 
die Leiden und Verfolgungen, denen die Polen aus- 
gejegt feien, über die gegen die Bolen gerichteten Ge- 
jege ujw. Wenn mal in einem Jahre fein Gejeb 
gegen Die Polen erlajjen werde, jo bezeichneten es die 
Polen als ein glücliches Gahr. (Bwijchenruf: Sie 
wollen die Polen erfhlagenl) Der Bor= 
fißende erjucht hierauf um Rube und bat den Nedner 
nicht zu unterbrechen. — Nedner fährt dann fort, 
daß dies Werdringen der Slawen bom fetten der 
Deutjchen fehon jeit 1000 Sahren geübt werde. 
Während e3 aber nun früher mit dem Recht des 
Stärferen mit Feuer und Schwert gejchehen wäre, 
juche man Heute nach geeigneten Borwónden, und jo 
werde den Polen zum Vorwurf gemacht, daß fie 
weitergehende Ziele verfolgten, daß fie fich vom 
preußiichen Staate losreißen wollten. Im dtefer 
Meinung werde die Negierung bejtärft durch der Polen 
größte Feinde, und zwar der Hafatijten. Wer das 

| 
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jet, brauche er Redner -- den Verfammlungsterl- 
nehmern nicht zu erfldren. Ihre Aufgabe bejtónde 
darin, das Deutjchtum im Ojten zu verbreiten, aber 
anftatt das zu tun, führen fie in ganz Deutjchland 
herum und verbreiteten Zügen über die Polen, u. a. 
auch die Mär, daß die Polen ein Reich von Meer zu 
Meer erftrebten. Nedner itreifte alsdann die Land» 
tagsverhandlungen betr. Ausjchliegung der polnijchen 
Sprahe aus den Berfammlungen, betr. Die 
Erhöhung der Dispofitionsfonds der Dberpräfidenten, 
den er einen antipolnijchen Fonds nannte, ging Dann 
über auf die Schulverhältnifje, wobei er insbejondere 
beflagte, daß fajt in allen Schulen der Religions- 
unterricht in  deutjcher Sprache erteilt würde, 
erwähnte ferner die ungerechte Behandlung des 
Redatteurs v. Nafowsti im Gefängnis zu Wronte, 
dem die Haare und der Bart abgejchnitten worden 
wären, Der Sträflingskleider befommen hätte 
und der dort in jeder Weije malträtiert 
worden wäre, Eine ähnliche Behandlung habe 
auch der Abgeordnete Korfanty in Wronfe erfahren, 
dem erjt nach Ablauf von 4 Monaten vom Suftiz- 
minifter Die Lektüre der MWochenausgabe der ,, Limes” 
gejtattet worden fei. Die Bwangserziehung der Minder 
alg ein Germanijationsmittel Darjtellend,  fritijierte 
Redner die Berdeutjchung der polnischen Ortsnamen, 
wobei er über eine Verhandlung im Gnejener Kreis: 
tage unter dem früheren Landrat berichtete, die die 
Ślnderung des Ortsnamens „Janftowo” zum Gegen: 
jtande hatte, und gwar mit der Mafgabe, daß die 
Stammfilbe „San“ beftehen bleiben jollte. Mach 
langem Hine und Herreden habe er — Redner — 
ichlieglich den Borjchlag gemacht, e in „Dimmer: 
San“ umzutaufen. (Heiterkeit!) Auf die Schwierige 
feit der Eintragung der polnifchen Namen auf den 
Standesämtern eingehend, bemerkte Redner, daß Die 
Väter auf die polnischen Namen achten follten, daß 
niemand Briefe und Nechnungen mit unrichtig ges 
Ichriebenen Namen annehmen, und vor allen Dingen, 
daß niemand jolche Nechnungen bezahlen follte. 

Schlimmer fei es, fährt Nedner fort, wenn die 
Regierung polnifche Beamte zur Änderung ihrer Namen 
veranlafje. Da jet 3. B. in Bromberg ein Beamter 
Bafuzewsfi, Der von der Behörde bie Berjegung nad) 
Dem Rhein befommen hätte. Diejer Beamte habe fi) 
an die Direktion mit der Bitte gewendet, ihn hier zu 
belajjen. Worauf ihm der 1. Beamte, der Präfident 
oder ein anderer Beamter erwidert habe, daß er hier 
bleiben fónne, aber nur unter der Bedingung, daj er 
feinen Namen ZatrzewSti in „Zardenfels“ umändere, 
(Heiterkeit!) Was wäre dem armen Sterl übrig ges 
blieben, er Habe feinen Namen geändert, um hier 
bleiben zu fünnen. 

Auf die ungerechte Einteilung der Wahlbezirte 
wolle er — Nedner — nicht eingehen, doch hoffe er, 
daß der jegige Landrat in diefer Bes 
giehung nach den Borjńrijten und nicht 

i gejegwidrig handeln werde 

Die Äußerung des Minijters von Nheinbaben 
zitterend, daß Polen bei der Übernahme durch Preußen 
ein wilde, unfultiviertes Land gewejen wäre, und es 
von den Polen ungerecht fei, dag fie fich dem Staate 
gegenüber fo undantbar zeigten, bemerfte Nedner, daß 
wenn pon Nheinbaben jeinerzeit Weinijter gewejen 
wäre, er e8 nicht zugelajjen hätte, bag fich Preupen 
an der Teilung Polens beteiligte. (Heiterkeit) Wenn 
man Die vielen fonfiszierten Siirchen= 2c. Güter U 
Vergleich ziehe — fährt Nedner fort — mit den Auf 

wendungen für fulturelle Bwece in den polmijchen 
Landen, dann miijje fie) jeder jagen, daj die Polen 
diejenigen feien, die am meijten gegeben hätten. Die 
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Polen danften den Preußen für ihre 
Wofltat, fie wollten Polen bleiben und 
als Polen fterben! (Beifall!) 

Die Lehrer jeien angewiejen Die Geijtlichen zu 
kontrollieren, in welcher Sprache fie die Kinder zu 
den hl. Saframenten vorbereiteten, worüber doch nur 
die Eltern und Geiftlichen und nicht die Schulbehörden 
zu entjcheiden Hätten. Cine jehr wichtige Verfügung 
jet unter dem 21. Juli 1902 von der Regierung in 
Stönigsberg erlajjen worden, Die den Lehrern die 
körperliche Züchtigung der Kinder für ungeniigende 
Fortjchritte in der deutfchen Sprache unterfagen, wenn 
die betr. Kinder polnischer Nationalität feien. 

Bei der Errichtung von Kinderbewahranitalten 
würden foviel Schwierigkeiten gemacht, dak e8 nicht 
mehr möglich jet Bewahranftalten zu errichten, fodaß 
die Kinder, während fich die Eltern auf Arbeit bez | 
jänden, auf der Straße herumtreiben müßten, wo fie 
in moralijcher Beziehung gewiß nichts gutes lernten. 

Das ganze Schuliyiten fet faljch; es finne nur 
dann ein Fortjchritt erzielt werden, wenn die Kinder 
in der Mutterfprache unterrichtet würden. Heute 
würden Die Kinder nur mechanijch unterrichtet, oft 
mals mit Hilfe des Stories, und was fie Heute lernten, 
Das verlernten fie wieder morgen. 

Nedner verbreitete fich alSdann über die Kanals 
vorlage, über das Anfiedelungsgejeß, brandmarkte in 
jcharjer Weile die polnischen Landverfehacherer, und | 
betonte, daß der Boykott durch die preußifche Negierung | 
beziv. Durch die Anfiedelungsfommiffion gefchaffen worden 
wäre. Nedner jagte hierbei u. a.: 

„Der Boykott ijt eine überaus traurige Erfcheinung 
der preugijchen Kultur. Sie heißt uns Steuern zahlen, 
aber Gelegenheit zum Verdienen gibt eS nicht; Die 
Xajten werden auf uns abgewälgzt, aber die echte 
werden uns genommen. Das ijt eine jehr häßliche 
Kultur! Im dem heutigen Lech ftehe, dag an einem 
Orte ein deutfcher Barbier und eine deutjche Hebamme 
gejucht würden, Die legtere jedenfalls zu dem Zmecke, 
damit fich die Deutjchen befjer mehrten. In einer 
deutfchen Zeitung werde 2 km von Pojen cin deutjcher 
Arzt zur Verbreitung des Deutfchtums gejucht. Darum 
Habe auch die Lofung „Jeder zu den Seinen“ noch 
niemals eine jo jchwerwiegende Bedeutung gehabt, wie 
gerade heute. 

Ein polnischer Abgeordneter habe gejagt, daß wenn 
alle Bolen bei den Shrigen kauften, daß die deutfchen 
und jüdischen Gejchäftsleute auswandern müßten. 

Wenn man in polnischen Gejchäften jchlecht be- 
dient werden follte, jo Tolle man fich an den Straz- 
verein wenden, der Abhilfe jchaffen würde. 

Selbjt in der vorjährigen Thronrede jei mit Anz 
erfennung bon der Sparjamfeit der polnischen Land» 
bewohner gejprochen worden, und das beweije, daß 
Die Polen moralijch Höher ftänden, und wer moralisch 
hoch stehe, der fünne nicht untergehen. Troß der 
Unterjtiigung von feiten der Negierung und von feiten 
der Anfiedelungsfommiffion nehmen die Deutfchen nicht 
gu, jondern fie nehmen ab, und zwar aus dem Grunde, 
weil alle diefe Bulagen zur Energie= 
Ihwäce, zur Arbeitsvernahläfiigung 
und zur Faulheit führten. Der Pole jet fich 
Dejjen bewußt, daß er mu auf feine Kraft angewiejen 
jet, und deshalb entwicle er doppelte Energie, um 
jetme Eriftenz und fein Land zu erhalten. 

Demgegenüber müfje man fich wundern, daß die 
Minifter den moralijch höher Ätehenden Bolen Die 
polnijche Sprache ujw. nehmen wollten. Im preupie 
jchen Staate gebe e3 nur Untertanen deutjcher und 
polnischer Nationalität, eine preußiiche Nationalität 
gebe eS nicht. Sie — die Polen — feien preußifche 
Untertanen polnischer Nationalität, und fie bemühten 

fich in jeder Beziehung gute Untertanen zu fein. Gie 
zahlten ihre Steuern, jie vergójjen ihr Blut auf dem 
Schlachtfelde, und erfüllten alle ihnen auferlegten 
Pflichten. Aber wenn jemand komme und fage, fie 
— Die Polen — jollten fich ihrer Nationalität ent- 
äußern, fie follten fich als Deutjche fühlen, — in 
jolcher Weije dürfte man mit den Polen nicht fprechen. 
Mögen fich die Minifter hüten, das von den Polen 
gu fordern. Und wörtlich jagt Redner: „Wir find 
Bolen und wir werden als Polen jterben.“ 
(Bravorufe !) 

Das Verhältnis der Polen zum Zentrum bez 
leuchtend, führt Nedner fort: 

„ Aber daraus zu fehliegen, daß e3 nicht nötig fei, 
Abgeordnete nach Berlin zu jehiden, ift ein Sertum. 
Wir find gwar nicht imftande, materielle Vorteile zu 
erzielen, aber wir erringen moralijche Siege. Wir 
verteidigen im preugijchen Landtage die Wünfche und 
die Ehre der Polen. Die auf der Abgeordnetentribiine 
bon uns gejprochenen Worte finden in ganz Europa 
Wiederhall, und aus ihnen erfieht die ganze zivilifierte 
Welt, wie wir behandelt werden im Staate der Kultur, 
im Staate der Freiheit! 

(Anhaltendes Bravo !) 

Der Borjigende dankte dem Nedner für feinen 
Bericht und fnipft daran folgende Ausführungen: 

Von unferen Herrn Abgeordneten haben wir er: 
fahren, was die Negierung von ung haben will. Die 
Negierung jagt, wir feten nicht loyal. Sit denn aber 
die Negierung loyal? Sehen wir uns die Berfajjung 
an, das ift die reine Komödie. Cin proteftantijcher 
Schulinfpeftor oder ein protejtantijcher Negierungs- 
präfident fommt in die Schule, eraminiert die Kinder 
uid jagt, von morgen ab wird der Neligionsunterricht 
in deutjcher Sprache erteilt. Und dann heißt es, daß 
die Bischöfe den Neligionsunterricht überwachen. Ein 
Sräulein Omanfowsta ift in Pofen eingefperrt worden, 
weil fie polnijchen Kindern polnijchen Religions- 
unterricht erteilt hat. Wher nachdem hat es die 
Regierung nicht mehr gewagt, eine Frau 
einzufperren wegen GCtteilung polnischen 
Unterrichts an polnijche Kinder, 

Ein an mich nach „Öniezno” adrejfierter Brief 
it an den Abjender zurücgejandt worden. Cbenfo 
befam ich einen Brief zuricgefandt, den ich nach 
„Poznan“ adreffiert hatte. Sch Habe gegen den Bez 
amten, der den Brief geöffnet Hat, Strafantrag geftellt, 
doch ich mufte mich jehr winden und drehen, dag ich 
nicht noch wegen Beamtenbeleidigung bejtraft wurde. 
Und das heist Gleichherechtigung ! 

Wir müffen damit rechnen, daß wir nicht in 
einem fonftitutionellen Staate leben, fondern in 
einem Polizeiftaate, in einem Beamten= 
ftaate! Nach der Berfajjung gibt es gleiches Recht 
für Alle, aber in der Praxis jieht es anders aus, an 
einem Orte wird bie Mickterwiczfeier geftattet und an 
einem andern Orte wird fie verboten. 

As ich am 3. Mat b. 93. Hier in Gnejen eine 
Rede halten wollte, fam ein Polizeibeamter und vertrieb 
mich von der Ejtrade und Sie aus dem Saal. Ich 
habe mit dagegen bejchwert, und e8 ijt bis jegt noch 
nicht darüber entjchieden, erit im Januar foll in diefer 
Angelegenheit ein Termin  jtattfinden. (Heiterkeit!) 
Wenn die Polizei eine Verjammlung auflöft, und nach 
9 Monaten kommt die Erlaubnis zur Abhaltung der 
Verfammlung, dann wird das Necht des freien Wortes 
ilujorijch. 

Nicht die Regierung erweljt uns Wohltaten, 
jondern wir der Negierung, denn alle drei Monate 
fommt der preugijche Beamte und holt die Steuern 
ab, dD. h. nur die Diveften, aber wieviel indirekte Steuern 



miijjen wir zahlen? Wenn wir das in Ber- 
gleich ziehen, dann erweijen wir der Re- 
gierung die größte Wohltat! 

Herr Abgeordneter von Grabsfi hat erwähnt, | 
daß ein Diplomat gejagt hätte, daß jie (Die Deutjchen) | 
gegen uns kämpfen wiirben bis zum Erfolg, Das ift | 
fein Diplomat, der das gejagt hat, das gibt e8 nicht. | 
Nupland hat es auch gejagt. Bor 50 Jahren bat 
Rupland gejagt: wenn die Bolen nicht rujjijch werden 
wollen, dann werden wir immerfort fampfen, bts zum 
Erfolge — wie der preußische Diplomat (Bravo!) 
Jun tam aber irgend "ein wer! don per 
Welt, der nahm den Rujjen beim Schopf 
und verhaute ifn — bis zum Erfolg! 
(Beifall!) 

Nun erhielt der Abgeordnete Korfanty-Katto- 
wit das Wort. Er führte aus: 

Geehrte Landsleute! Aus ferner Gegend komme 
ich heute das erjte Mal hierher und überbringe Euch 
Grüße von den Brüdern in Schlefien. 

Da in der vorjährigen Landtagsieffion Der 
Neichsfanzler auf die polnischen Erfolge in Oberjchlefien 
fingewiejen hat, jo wird e3 auch mir erlaubt fein, über 
Schlefien und jeine Bedeutung für ganz Polen zu | 
Euch zu fprechen. 

Geliebte Landsleute! Das 19. Jabrhundert war 
für das polnische Volk ein Sahrhundert des Unglüds, 
denn in allen drei Anteilen wurde uns das Blut ab- 
gelajfen. Wir wurden im öfonomifcher Beziehung | 
befämpft, damit wir uns des Namens „Pole” ent- 
äußerten. Aber trog der Niederlagen in Rußland, 
trobdem fic) in Galizien ein Stamm, den wir mit 
brüderlicher Liebe umgeben haben, mit den Hafatijten 
verbunden hat, trogdem Die preußiiche Regierung jeit 
Jahrzehnten bemüht ijt, unfere Rechte im preußifchen 
Anteil zu fürzen, um uns öfonomisch zu vernichten, 
trogdem bat das 19. Jahrhundert uns nicht vernichtet. 
Sm Gegenteil, das polnische Bolt hat feine Xebensfraft 
bewahrt, es hat feine Kräfte entwicelt und wächjt 
weiter. Und heute kommt uns jchon Schlefien zu 
Hilfe, wo 1 Million Polen wohnen. 

Der Schlefier hat fich noch vor furger Zeit 
gefchämt, Bole genannt zu werden, er fagte, daß er 
Breuge fet, der Name Pole war für ihn eine Bez 
leidigung, aber heute wirft er fich jtolz in die Brujt und 
fagt: uch ich bin Bole! Ih bin auch ein 
Sohn des großen polnijhen Pater: 
landes! (Bravo!) 

Geliebte Landsleute! Nicht nur von Schlejien her 
fommt neue Hilfe zum Kampf für die heilige Sache, 
jondern auch die Dtajuren rühren fich, wenn jie auch 
Lutheraner find. Trog Diejeś Unterjchiedes beginnen 
fie zu erwachen, und fie fommen zu uns und jagen: 
Auch wir jind Bolen! 

Trog der Berfolgungen und troß deg Unglicks 
dürfen wir nicht verzweifelnd die Hände ringen, denn 
unfere Kräfte nehmen zu, nicht nur auf natürlichem 
Wege, jondern auch durch die Erwedung des National 
bewußtjeins, 

Geliebte Landsleute! Heute find die DVerhält- 
nijje derart, daß große Streije ded polnischen Volfes, 
die Bauern, Handwerfer und Arbeiter die Schaar 
derer Darftellen, Die für die heilige Sache fümpfen, 
während früher nur die privilegierten Streife dazu bez 
rufen waren. Und Da ift das Land zujammenges 
ichrumpft. Dieje Zeiten find aber vorüber, und werden 
wohl auch nicht mehr wiederfehren, denn Die heutigen 
neuen Volfsfämpen werden das Waterlanb zu vers 
teidigen willen. 

Geliebte Landsleute! Meine Aufgabe ijt es im 
furgen Zügen zu zeigen, was Die polnische Fraktion 

Das Berhältnis im Reichs- im Reichstage getan Kat. 
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tage ift etwas günftiger als im Landtage. Herr 
Abgeordnete v. Grabsti hat gejagt, im Landtage 
machten fie mit uns was jie wollten, fie vergewaltigten 
unfere Rechte, die Verfaffung, um uns zu entnationali= 
fieren. Das ift der Hafatismus in der Zipfel 
miige. Im Reichstage fann aber der Hafatismus 
deshalb nicht fo wirtichajten wie im Landtage, weil 
Die preufijce Regicrung mit ihren jchimpflichen Ges 
jeben im Neichstage feinen Einfluß fat. 

Die preugijche Negierung jchafft Ausnahmegejege 
gegen die Bolen, um fie von Diejer Erde zu vertreiben, 
damit auf diefer Erde nur der Michel 
mit der Bipfelmiibe und BVorzellanpfeife 
jet (Geiterfeit!) Wir halten es für unjere Pflicht, 
diefe preufijchen Übergriffe, Ddiejen preugijchen 
Barbarismus im Neichstage zu brandmarfen, unt 
zu zeigen, was preußifche Kultur, was preugijche 
Sreiheit bedeutet. Wir jagen, daß wir nicht einen 
Finger für die Negierung friimmen, wenn fie nicht 
dem Syftem der Bedriicung und Verfolgung Einhalt 
tun, das uns wie ein Alp drüct Wir dürfen es 
unter feinen Umftänden tun, wir dürfen nicht 
den mäften, Der unfer größter geinb tft, 
wir dürfen nicht Den ftórfen, Der feine Sträfte nur 
dazu benugł, um uns zu jchwóchen. Aus Diejem 
Grunde haben wir ftets gegen die Ausgaben für 
Armee und Marine gejtimmt Wir haben uns gejagt, 
wozu wollen die Deutjchen eine Politif im Auslande 
treiben, da jie doch dazu ungeeignet und Charlatane 
1. Klaffe find. (Heiterfeit!) Nach den drei glücklichen 
Feldzügen ftanden fic) die Deutjchen in finanzieller 
Beziehung jehr gut, dagegen befindet fich heute Die 
Neichsfajfe in einem beweinenswertem Zuftande, fie 
haben jest Schulden bis über die Ohren. (Heiterkeit!) 
Nachdem die Steuern (hon jo angejpannt waren, 
haben fie immer neue Steuern erfunden, mn von uns 
das auszufchlachten, was nötig war, um nach China 
zu fahren und fich in Verhältniffe zu mischen, Die fie 
nichts angehen. (Heiterfeit. Bravo !) 

Heute tft die ganze Welt voll Haß 
gegen die Deutjchen erfüllt. Sehen wir uns 
in Europa um und fragen wir, ob Deutjchland irgend 
einen Freund Hat. Sit Rugland ein Freund Des 
Deutichtums? Zwar verfolgen die zarijche Negterung 
und die preußifche Negierung ein und denjelben Zweck, 
und zwar den: die Freiheit und die Polen 
zu bedrüden. In einer Semftwoverfammlung hat 
jich aber die Freundfdhaft zwijchen Außland und 
Deutjchland gezeigt, deren fic) Bülow im Neichstage 
jedes Jahr gerühmt Bat. In diejer VBerfammlung 
war das Gerücht verbreitet, daß die Deutjchen nach 
Bolen einrücen wollten! 

Sehen wir uns England an. England ijt mit 
Deutjchland verwandt, wer aber englische Zeitungen 
ieft, der weiß, welche Schimpfwórter die Engländer 
für Die Deutjchen anwenden. Die Deutjchen jagen: 
Die Engländer haften fie wegen der Kolonien. Nein, 
umgekehrt, die Deutfchen hafjen die Engländer, weil fie 
auf die Engländer neibijch find. 

Sehen wir uns Ojterreich" an. Sit der Ofter- 
reicher ein Freund der Deutjchen? Wird im öfter 
reichijchen Neichsrate eine freundfchaftlihe Sprache 
gegen die Deutjchen geführt? Das Strajgejeg= 
buch erlaubt e8 mir nicht, verjchiedene 
Worte zu wiederholen, die dort über 
hohe Herren in Deutfhland gejprochen 
worden find. 

Blicken wir nach Stalien. Als e8 beinahe zum 
Siege zwijchen Frankreich und Deutjchland gekommen 
wat, da fchrieben die italienischen Zeitungen : wir werben 
für die Deutfchen nicht die Sajtanien aus dem 
euer holen. 
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Sind die Frangojen aufrichtige Freunde der 
Deutjchen? Haben fie 70/71 jchon vergejjen? Haben 
fie jchon die Himeimmijchung in die Maroffoangelegenheit 
bergejjen? Haben jie jdon vergejjen die 
Retfe des Deutfchen Kaifers nach Maroffo, 
worüber jie gejhrieben haben, daft diefe 
Neije eine Provvfation fei. 

Der fpanijche König hat in Berlin Kanonen und 
Militär gejehen, d. i. Die deutfhe Kultur! 
Man wollte für ihn in Berlin Freiwerber 
jpielen, denn heute ijt das Deutjche Reich 
mit Den verfchiedenen fleinen firjten= 
tümern gewijjermaßen ein Heirats- 
bureau. 

Aber trobdem hat er fich nicht für, fondern gegen 
Deutjchland erklärt. 

Das ijt die heutige Lage Deutfchlands. 

Deutjchland jpricht gerne vom europäischen Frieden; 
als aber der Chinefe jeine Früchte jammeln wollte, 
Da fam der Preuße mit feiner gepanzerten Fauft und 
nahin ihm die Vorteile weg. 

Sriedrich der Große fagte jeinerzeit, daß in Polen 
die Cholera berrjche, und er fehiekte aus diefem Grunde 
fein Militär bis nach Warjehau, und die Cholera 
ferrjcht noch bis zum heutigen Tage. (Heiterkeit!) 

Auf Dieje Weije haben jich Die Deutjchen auch 
nach China begeben. Die armen Chinejen haben die 
ungebetenen Gajte offenbar mit großer Freude auf- 
genommen, aber der Vertreter ijt den Chinejen gegen= 
über jo aufgetreten, daß fie in wenig  delifater 
Weife mit den „weißen Teufelu” umgegangen find, 
denn fie haben Kettler ermordet. Wir Polen wijjen 
ganz gut, warum Die Boxer die Europäer ermordet 
haben. Sie find zu ihnen gekommen, haben ihnen 
andere Sitten aufgedrängt und haben ihnen das Vand 
genommen; die Boxer jagten aber, wir brauchen folche 
ungebetenen Gajte nicht und haben jie ermordet. (Bravo!) 

Dann find fie (die Deutjchen) nach Afrika ge 
fahren, aber Die Mohren efelten fich vor der preu= 
Biichen Kultur, denn die preußifche Zivilifation wurde 
in der Weije eingeführt, daß Branntivein und anjteckende 
Stranfheiten verbreitet wurden. C8 wurden nicht nur 
Männer, jondern auch Frauen gepeinigt, und wenn 
die Peiniger vor Gericht famen, dann wurden fie als 
geijtesgejtórt erachtet. Die Mohren fannten Den 
Branntwein noch nicht. Und wie bet uns Der 
Deutjchen Ylpojtel die Juden gewejen find, die dem 
Bauer jolange Kredit geben, bis das Befigtum in 
jüdische Hände überging, jptelen Diejelbe Rolle jebt 
die Deutjchen in Afrifa den Mohren gegenüber. Sie 
haben den Mohren den Vichbeitand genommen, und 
da das Vieh der Mohren einziger Neichtum ift, haben 
fie fid) gegen die Deutjchen erhoben. Wir tónnen e3 
ihnen nachfühlen. 

Wir polnischen Abgeordneten haben zu biejer Gre 
pedition fein Geld bewilligen können. Uujer Geld ijt 
gu jchwer verdient, um eS zu verwenden gegen andere 
bedriidte Völker. 

Redner fritifierte alsdann das jelbjtindige Bore 
gehen Der Regierung, die ohne den Reichstag zu 
fragen eine Expedition nach Afrifa ausgerüftet hätte, 
das Verbot für Die Niederlaffung von Orden, Die 
Verfolgung der Geijtlichen wegen auf der Slanzel ges 
jprochener Worte und ging dann über zu dem Pojte 
etat, bei dem er folgendes ausführte: 

Man wollte den Poftbeamten irgend welche Zus 
lage 3ufommen laffen für ihre Arbeit im polnischen 
Lande. Ein Beamter, der unter Polen arbeitet, 
it jo mit Arbeit überhäuft, daß er uns anjchnaugt, 
wenn wir zu ihm fommen. 

Denn einmal muß er zum Pfeifenverein gehen, 

dann zum Segelverein, dann zum Dftmarkenverein, 
dann zum Alldeutfchen Verein, dann zu einer Ver 

jammlung, um das polnische Gewerbe zu boyfot- 
tieren uf. 

Der Verbreiter der preußifchen Kultur it alfo 
jo mit Arbeit überhäuft, daß ihm dafür irgend eine 
Ditmarkenzulage gebührt. 

Redner verbreitete fich Dann weiter über Die Yln= 
fiedelungsnovelle, namentlich über das Verbot des 
Vanes von Wohnhäufern und führte aus: 

Der Bürger it inbezug auf die Frage, ob 
er ein Haus bauen darf oder nicht, von Dem  erjten 
beiten Boliziften, von dem erften beften preußifchen 
Unteroffizier abhängig. C8 muß über den Gejuch= 
teller ein Gutachten abgegeben werden. 

Wer Landrat, Dan. sk yer IEEE 
PBolizift, und der Regierungsprafident 
tft etn noch größerer Polizift, aber er fennt 
den Bartet und Wojtef nicht, doch der Schulze, der 
Polizijt fennt alle ganz genau. St mm der Schulze 
oder der Poligift ärgerlich über den Kubef, Bartek 
und Wojtet — denn e8 werden unter den Schulen 
ja folche fein, wenn man e3 auch nicht von allen 
jagen fann —, dann wird eś heißen, der Bartef ift 
ein verftocter Pole, wenn der mit der Hand rührt, 
dann bricht der preußiiche Staat zufammen (Heiterkeit), 
und der Bartef wird infolge des Berichts des Polizisten 
jein Haus nicht bauen Dürfen. 

Sogar die Mosfowiter, die jo graufam gegen 
uujere Brüder find, haben folde Gejege nicht; in 
Litthauen, wo derartige Gejeże exiftieren, werden, fie 
aufgehoben, und es wird Gleichberechtiqung eingeführt. 
Und die Deutfchen, die Apoftel der Kultur, nehmen 

das auf, was die Mosfowiter auf den Gemüllhaufen 

geworfen haben. Mit Verachtung jprechen fie von dem 

Barbarismus, aber die Preußen find gu den Hen- 
fern nach Nufland in die Lehre gegangen, 
um uns zu vernichten! 

Auf das Vereind- und Berjammlungśrecht iiber= 
gehend, fritijiert Nedner in ironijcher Weife das Ver: 
halten mancher Polizeibeamten, Die polnische Were 
jammlungen aus nichtigen Gründen nicht abhalten ließen, 
während deutjche Verfammlungen in denjelben Räumen 
ungehindert jtattfinden dürften; dann fchilderte er einen 
Vorgang vom vergangenen Sonntag in einer Arbeiter 
verjammlung, wo der  Polizeibeamte durch alle 
möglichen Forderungen die Abhaltung der Verfammlung 
habe verhindern wollen, wobei er u. a. ausführte: 
Das it eine Blüte der preupijchen Kultur und 
der Herrichaft des Polizijten, denn in Preußen regiert 
bie Pidelhaube, und die regiert fo, wie eg ihr genehm 
it. Das ijt ja zwar nicht immer Negel, aber in den 
meijten Fällen trifft eS zu. 

Während der Wahl konnte man bei uns feinen 
Saal befommen, denn die Wirte hatten vor der Boz 
liget Angit. Da habe ich dem Minijter gejagt, daf 
Das nicht der fleine Hund mache, der belle, dak das 
nicht der fleine Polizift mache, joudern Sie machen es, 
Herr Minifter. Darauf erwiderte mir der Minijter, 
eg fet nicht möglich, denn er hätte derartiges nicht 
angeordnet. > 

Redner betonte im weiteren, daß die polnijche 
Fraktion fic) auch namentlich des Schickjal® der 
Arbeiter angenommen Hätte, denn Heute, wo das 
Vaterland bedroht fet, müffe ein Jeder ein guter Patriot 
jein, denn jeder Einzelne werde zur Verteidigung des 
VBaterlandes gebraucht. Wir haben die heiligite Pflicht 
— führt Redner weiter aus — dafür zu jorgen, daß 



auch der fleinfte Mann in fultureller und öfonomifcher 
Beziehung gehoben werde, damit er ein guter Streiter 
für die vaterländifche Sache wird. (Bravo!) 

Nedner verbreitet fich alsdann über die Arbeits- 
verhältniffe in Den oberjchlejijchen Gruben, über Die 
Anträge zum Bergardeitergejeg, fritijiert die Politif 
der Spzialdemofraten, die fein Vaterland und feine 
Religion fennen, und fährt Dann fort: Ich ftelle an 
euch, thr Arbeiter, die Frage, ob ihr, wenn euch ein 
Paradies auf Erden verjprochen wird, dafür bereit 
feid, euren heiligen Glauben von euch zu werfen, für 
den eure Wółer ihr Blut bergojjen haben? Sit der 
polnijche Arbeiter bereit, jeinen Glauben von fich zu 
werfen, für den jeine Cltern während des Slultur- 
fampfe3 bon jeiten Der Regierung jo jehr verfolgt 
worden find? Wird Der polnijche Arbeiter rufen: 
„Sort mit Dem Waterlanne!” Mird er. Dem 
Beijpiele feiner Brüder in Nußland folgen, 
die durch jüdifhe Agitatoren aufge- 
wiegelt, die nationale Fahne und den 
polnijchen Adler in Den Schmuß getreten 
haben? Mein, das wird der polnijche Arbeiter 
nicht machen, er wird biejen Schurken nicht jolgen! 

Gefahren drohen uns von allen Seiten. Herr 
Abgeordneter vb. Grabśfi hat uns Die preußische Mafchine 
Dargejtelft, die mit Millionen gejchmiert wird, um das 
polnische Gejchlecht von diejer Erde zu vernichten. 

Angefichts defjen Haben alle Polen, ob jung oder 
alt, ob gebildet oder ungebildet, umjomehr die Pflicht, 
in Verteidigung des Vaterlandes dem Feinde die Stirn 
zu bieten und Die Wacht an der Warthe und Oder zu 
bilden. 

Wir haben nicht nur die Pflicht uns zu ver- 
teidigen, jondern auch Die Pflicht, Die fern von ung 
Wohnenden vor der germanijchen Hochflut zu jchüßen. 
Wir find der fejten Überzeugung und haben den jtarten 
Glauben, daß Ddiejes Land, jo wie es polnisch gewejen 
ift, auch jernerhin polnisch bleiben wird. 

Der Kampf, den wir heute führen, ift ein fchred- 
fiher Kampf; es ijt ein Kampf des Deutfchtums mit 
Dem Slaventum, e3 ift ein neues unblutiges Grun= 

wald, das jich in unferem Lande abjpielt. So wie 

unjere Vorfahren bei Grunwald einen glänzenden Sieg 

über das Streuzrittertum Davongetragen haben, weil der 

heilige Adalbert erjchienen ijt, jo dürfen auch wir 

hoffen Hier im Nejte des weiken Adlers, daß fich der 

heilige Adalbert al(8 unjer Patron über uns erheben 

und uns mit dem Lorbeerreife des Sieges frinen wird. 

(Endlojes Bravo!) 
Die Herren vom VBorjtande Dantten dem 

Abgeordneten Korfanty noch einzeln durch Händedrud. 
Hierauf ergriff der Vprfigende zu folgenden 

Ausführungen das Wort: 
3 hat ein Sohn Schlefiens zu uns gejprochen, 

das dem väterlichen Stamme entrifjen ijt; um jo feier= 
licher war es noch für uns, weil es ein Abgeordneter 
war, der zu uns gejprochen hat. Die Gejinnung 
Schlejtens it ein Keller Strahl für uns, denn fie 
zeigt uns die ruhige Kraft und den Exrnjt gegenüber 
Der brutalen Macht Breußens, die 1870/71 
Eljaß-Lothringen mit Blut erobert hat, 
während wir Schlefien ohne Kampf errungen haben. 

Sn Ddtejent erhebenden Moment, wo Der Ab- 
geordnete Korfanty hier gejprochen hat, müßte man 
an der Wiaitenglode des Domes ziehen, aber leider 
tönt die Piajtenglode heute zu anderen, nur nicht zu 
nationalen Feitlichkeiten. 

Nachdem auf den Abgeordneten Korfanty und auf 
Oberjchlejien Hochrufe ausgebracht worden waren, 
wurde die Diskuffion eröffnet, zu der Schuh: 
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macher Sliwinsfi:-Gnejen das Wort erhielt. Er 
führte aus: 

Bon den Reden jet ifm namentlich im Gedächt- 
nis geblieben, daß ein Dtinijter gejagt haben jolle, die 
polnijchen Landeśteile feten bet der Übernahme Durch 
Breugen vernachlójjigt gewejen. Er jet bei Gelegen= 
heit der WAmwejenheit des Kaijers in Gnejen, wo Die 
Innungen 2. und auch die Anfiedler aufgeitellt gewejen 
waren, Die Neihen Der Anfiedler abgejchritten, Doch 
habe er bei ihnen feinen Fortjchritt bemerft. Die 
dlajce jet bet ihnen. von Hand zu Hand gegangen 
und fie hätten ausgejehen wie Hottentotten. 

Hierauf jprach Wrombel-Gnefen, dejjen Aus- 
führungen fich auf religiöfen Gebiete bewegten und 
Die ihren Mittelpunkt in der Darftellung Der Were 
teidigung Czenftochaus gegen die Schweden fanden. 

Weil jeine Ausführungen die Berjammlungóe 
teilnehmer zu langweilen begannen, wurde er durch 
Bravorufe niedergejchrieen. 

Schneider Nachelsfi-Gnefen beklagte jich noch 
zum Schluß, dag das Streiswahlfomitee zu wenig Ver- 
jammlungen abhalte, worauf der Borigende nach Ylus= 
bringung eines Hochs auf die Abgeordneten die Ver= 
jammlung um 74/, Uhr Abends nach 3 /oitündiger 
Dauer — für gejchlojjen erklärte. 

Wietuj dh, 
stöniglicher Bolizeijefretdr. 

Aus den Blättern der Provinz Pojen, 

Aus Nr. 50 der Praca (Polen) 

vom 9. Dezember 1905: 

Die Niederlagen der Polen bei den 
Stadtverordnetenwahlen. 

Traurige Nachrichten erjcheinen fait täglich in 
unfern Zeitungen über den Ausgang von Stadt 
verordnetenwahlen im Großherzogtum Pojen. Stets 
leje ich von Stompromijjen der „Juden und Deutjchen 
gegen die Bolen, von Dtigerfolgen nicht nur in der 
1. und 2. Stlajje, jondern jogar auch in der 3., Die 
doch uns Polen, wie e3 in der Natur der Sache liegt, 
als der die zahlenmäßige Majorität befigenden Bartet, 
ungeteilt gehören müßte Wir fónnen jogar Beijpiele 
von Abfall von der nationalsjozialen Sache regijtrieren 
und das Vorgehen |olcher Herren wie T. und N. in 
Schroda ijt bon der polnischen Tagesprejje noch lange 
nicht gründlich genug gebrandmarft. Es entrüftet uns 
auch die Tatjache, daß die Deutjchfatholifen mit ihren 
Geijtlichen an der Spige (Geiftlicher ©. in Hobhen- 
jalza) e8 vorgezogen haben, für Lutheraner und Juden 
zu ftimmen, anftatt für ihre polnischen Glaubensbritder. 
Mit einem Wort gejagt, wir lejen, bedauern und 
fritifieren, aber wir erforjchen nicht die Urjachen unjerer 
Niederlagen; manche Zeitungen, wie z.B. der Dziennił 
VBoznanski, erlauben fich hierbei noch ganz unpafjende 
Scherze Jndem der Dziennit Poznansfi eine neue 
Niederlage regijtriert, jchreibt er: „Wo ijt unjere 
Lebenskraft geblieben ?”, er jelbit jedoch fann fich zu 
feinem wichtigen Artikel emporraffen. 

Bwei oder drei Bolfszeitungen unterfuchten in Den 
legten Tagen die Urjachen unjerer Niederlagen; meiner 
Anficht nach haben jie indejjen noch nicht alle Urjachen 
ausfindig gemacht. 

Ich teile fie in zweierlei Urjachen, in jolche 
äußerer und in folche innerer Natur. Die legteren 
hängen leider nicht von ung ab: 

A) Zu den inneren Urjachen rechne ich: 
a) Das Provingialfomitee läßt fich trog ent= 

jprechender Borjtellungen nicht völlig überzeugen und 
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will, nicht eine ZBujammenfunft der Vorfigenden der 
Kreistomitees und der Worjigenben der ftädtifchen 
Unterfomitees einberufen, troßdem man grade in einer 
jolchen Verjammlung in Form einer gedrängten Bez 
(ehrung Die Stomitees fofort am beften darüber auf- 
flären könnte, was fie tun müßten, wie zu arbeiten 
wäre, um mit der Zeit wenigjtens die 3. Kaffe zu 
erobern. Sm ganzen Großherzogtum gibt e8 faum 
3—5 Städte, wo die Stadtverordnetenverfammlung fich 
lediglich) aus Polen zufammenfeßt. Soviel wir wijjen, 
gehören zu ihnen Stenjchewo, Boref, Kobylin und noch 
drei kleinere Städtchen. Die Notwendigkeit einer Bez 
lehrung ijt aljo unzweifelhaft eine allgemeine und die 
vorerwähnten Zujammentiinfte würden ficherlich mit 
der Zeit Vorteile bringen. Heute geben fich von 
42 Borjigenden der Kreisfomitees nur wenige die 
Mühe, dafür Sorge zu tragen, daß die Unterfomitees 
in ‚den Städten ihres Wezirts die Wahlen zu den 
Stadtverordnetenverfammlungen eifrig und fyjtematijch 
vorbereiten und von 130 WBorjigenden der jtódtijchen 
Unterfomitees Hat fnapp die Hälfte ihre Aufgabe und 
ihre Pflicht gehörig erfaßt. Es fchadet auch bier 
nichts, den Wählern einen Kübel Falten Wajjers auf 
den Kopf zu gießen, um jie aus dem Schlaf zu werden, 
Solange das Provinzialfomitee die Borjigenden nicht 
jyftematijch über ihre Pflichten belehren wird, jolange 
eS fich damit begnügen wird, feine Klagen vor einem 
Forum von 42 Delegierten vorzubringen, die während 
einiger Jahre (5) faum 8—4 Mal zufammengefommen 
find, jo lange das PBrovinzialfomitee feine richtige 
Wahlbehörde in der Hand haben wird und deshalb 
auch nicht jtändig einen entjprechenden Einfluß aus- 
üben fann, folange werden wir auch mu Niederlagen 
zu verzeichnen Haben und zwar immer häßlichere Nieder- 
lagen. Schon Heute haben Gnejen, Krotofchin, Brom 
berg, Samter und einige andere Städte im Groß: 
herzogtum nicht einen einzigen olen in der Stadt: 
verordnetenverfammlung. .E3 ijt Zeit, fich emfig an 
die Arbeit zu machen. 

b) Die Kommijjion, die aus einigen Delegierten 
bejteht und Die für Die Komitees Jujtruftionen über 
jede Art von Wahlen, die bei uns in Betracht kommen, 
ausarbeiten jollte, ijt bisher nicht ein einziges Mal 
zufammengefommen — wir wijjen nicht durch wejjen 
Schuld? — und fie bat die Inftruftionen für Die 
Vorfigenden (42+ 130 = 172) bisher auch noch nicht 
bearbeitet! 

c) Die dritte Urjache unjerer Niederlagen, die in 
uns jelbjt jteckt, ijt unfere wirtjchajtliche Schwäche. 
du der 1. und 2. Wahlklafje dominieren in den Wahl- 
lijten in dem überwiegend größeren Teil unferer Städte 
die Juden und Deutjchen. So tft e8 in Pofen und 
überall, mit Ausnahme der vorerwähnten Städte und 
ferner der Städte Gojtyn und Wrefchen, in denen 
jehon nicht ausnahmsweife das Bolentum die Ober: 
hand hat. Im allgemeinen haben wir in der 1. und 
2. Stlaffe fehr geringe Chancen, weil uns aus der 
1. Stlafje das reiche Judentum verdrängt und in der 
2. ftlajje uns der deutjche Beamtenjtand jchlägt, den 
der Magijtrat in den betreffenden Lijten entjprechend fei- 
nem ganzen Steuerquantum rubriziert, während de facto 
Diejer Beamtenjtand nur die Hälfte zahlt. Im der 
3. Stlafje haben wir in den Liften ebenfalls die Maz 
jorität verloren, denn wenn wir auch zahlenmäßig in 
den Städten die Majorität haben, deshalb find wir in 
den Lilten dennoch in der Minorität und zwar aus 
dem Grunbde, weil unjer Arbeiter und Handwerker eine 
jolche Abgabe, die ihn ftimmberechtigt macht, entweder 
nicht zahlen fann oder nicht zahlen will. Die Städte- 
ordnung für die fieben dftlichen Provinzen der preus 
Biichen Monarchie jchretbt vor, daß nur der bei den 

it und RKommunalabgaben von 4 ME. zahlt, oder 
vielmehr für die zweite Steuerjtufe eingejchigt ijt. 
Die Staatseinkommenftener ftellt fich  folgender- 
maßen dar: 
Stufe 1 von 420—660 ME. = 2,40 ME. Abgaben, 
Stufe 2 von 660—900 ME. — 4,00 ME. Abgaben ujw. 

Der preußiiche Staat zieht von den zwei ärmiten 
Slafjen (2,40 und 4,00 ME.) feine Steuern ein. Wer 
von Der erjten fingierten Stufe (2,40 ME.) Kommunal: 
abgaben (3. B. 200%, = 4,80 ME.) zahlt, der hat fein 
Stimmrecht. 

Wer von der zweiten Stufe 4 ME. (200°/, = 
8 ME) zahlt, der hat das Stimmrecht. Dies 
jcheinen größtenteil® umjere Wahlbehörden nicht zu 
wijjen. Unjere Polen in den Einfchägungstommillionen 
jorgen nicht Ddafitr, daß das polnische Volk die 
Abgaben Der 2. Steuerftufe zahlt. Die ganzen 
polnijchen Leute werden — manchmal tendenziös — 
von den Magijtratsbeamten in die niedrigfte Steuer: 
itufe gepadt und können deshalb nicht wählen, während 
fie andererfeit3, wenn fich die betreffenden Clemente 
joftematisch darum bemühen wirden, nach Stufe 2 
beftenert werden müßten und infolgede}jen auch wählen 
könnten. Ein jeder wird einfehen, daß jeder tüchtige 
ftädtische Arbeiter 660—900 ME jährlich oder 
12,70 ME. wöchentlich verdient. Aber die Magiftrate 
wünfchen fich garnicht die polnische Majorität in der 
8. Stlajje und ziehen daher bei der Abfchägung für 
jedes Kind je 50 ME. ab. Wenn aljo ein Arbeiter 
750 ME. jährlich verdient und vier Rinder Hat, dann 
zieht man ihm bei der WAbfchabung 200 ME. ab und 
e8 jolgert daraus, daß diefer Bürger (550 ME.) in 
die 1. Steuerjtufe fommt und das Wahlrecht verliert. 

Ju Pojen waren in die Liften zu den Abgeord- 
netenwahlen im Jahre 1903: 13000 Bolen und 
10000 Deutjche eingetragen. In den Liften zu den 
Stadtverordnetenwahlen waren im Jahre 1905 nur 
6000 Polen, dagegen über 8000 Juden und Deutfche 
aufgeführt. Wir haben aljo Hier den Hauptgrund 
unferer Wahlniederlagen! 

7000 ‘Bolen in Bofen Haben nicht das Stimme 
recht zu den Stadtverordnetenwahlen! Wenn unjer 
Arbeiter und Handmerkerftand die Sache verjtefen 
und ein wenig Opferwilligfeit (in Polen zahlt die 
1. Stufe 4,08 ME, die 2. Stufe 6,80 Mie, der Unter- 
ichted beträgt aljo 2,72 ME) zeigen würde, dann 
würden wir in allen fieben Streifen in der 3. SMafje 
unfere Gegner mit Leichtigkeit fchlagen und wir 
würden Durch Die 3. Sllaffe 20 Stadtverordnete 
befommen, während wir jest faum 11 haben. 

Das Gleiche trifft, wenn auch mit andern Zahlen, 
für das ganze Großherzogtum zır. 

Die wirtjchajtliche Schwäche, der Mangel an 
Wahltajfen, der Mangel an Wahlvereinen, die Fonds 
fammeln fónnten, find bie Urfache, daß wir faft 
nirgends die Wahlliften befchaffen fónnen, daß wir 
feine Agitationskräfte bezahlen können, daß wir blind- 
lings fämpfen müfjen. Wo nur immer der deutjche 
Handwerker von dem Beamtenjtand und den Juden 
unterjtügt wird, dort müffen wir unterliegen, denn in 
den Wahlliften haben unjre Gegner die Majorität. 

sn Pofen haben wir von fieben Streifen in der 
3. Kaffe nur in zweien die Majorität, und wenn die 
Stontrafte mit den Borjtddten abgelaufen fein werden, 
dann wird die Zahl unjrer Stadtverordneten auf fechs 
fallen, wenn wir bis zum Jahre 1908 nicht mindeitens 
zwei Wahlfreife erobert haben werden. 

Laßt uns deshalb Wahlvereine gründen, laßt uns 
Fonds jammeln, fliren wir das Volt auf und lehren 
wir ihm etwas Opferwilligfeit, jtreben wir nach Ein- 
fluß in den Einjchägungsfommiffionen, dadurch wird 

Stadtverordneten wahlberechtigt ift, der 24 Jahre alt | jich die Zahl der polnischen Wähler vermehren und 



lagen ihr Ende erreicht Haben. 
Ein weiterer innerer wirtjchaftlicher Faktor ift die 

Unmöglichkeit, das Bürgergeld zu zahlen. Bn jehr 
vielen fleinen Städtchen des Großherzogtums zieht der 
Magijtrat bieje Steuern von den jelbjtändigen Bürgern 
ein; Dtefe Steuer beträgt 6, 9, 12, ja fogar 15 ME. 

Wer Dieje einmalige Steuer nicht bezahlt, fann 
überhaupt nicht bei den Stadtverordnetenwahlen mit 
jtimmen und wird auch in der Wahllifte nicht eingetragen. 

Sn Gnejen jammelten Die Bolen große Fonds 
und fauften eine gewijje Bahl von Bürgern ein, ine 
Dem fie jene Steuer bezahlten. Was gejchaf aber 
nim! — Der Magijtrat nahm das Geld, er padte 
Dann aber Dieje Bürger in die niedigite Steuerftufe I 
(ME. 2,40). Sie verloren aljo wieder das Wahlrecht 
und wenn fie eg nicht verjtehen werden, fih darum 
zu fümmern, daß fie in die II. Steuerftufe fommen, 
dann it Das vorerwähnte Geld umfonft fortgeworjen 
worden. Die Burg des Lech, die Hauptitadt der 
Biajten, hat heute feinen Polen; im Magijtrat und 
in der Stadtverordnetenverfammlung machen fich heute 
überwiegend die — Juden breit!!! 

d) Die lebte innere Urjache unferer Niederlagen 
it unjre eigene Schuld, unjer eigenes Verbrechen. 

Der Arbeiter ijt nicht aufgeklärt und nicht aus 
dem Schlaf gewedt; der Handwerfer ijt ebenfalls von 
der Jutelligenz zuritetgejegt, ijt nicht bereit für nationale 
joziale Zwecke Opfer zu bringen, er ift unentjchlojjen 
und bejigt feine Ausdauer. Wenn er auch wirklich 
ein Jahr Hindurch die erhöhte Steuer bezahlt, jo finft 
er doch im ndchjten Jahre in Die niedrigjte Steuer= | 
ftufe zurück und verliert das Wahlrecht. Der Kauf: 
mannsitand ijt dngjtlich und feige, Die Deutjche SKund- 
jchaft verdoppelt fich in feinen Augen, feine Yand3- 
leute jchäßt er gering. Der Geiftlichfeit find von ihrer 
eigenen Behörde die Hände gebunden. 

Als ein Seeljorger fich eifrig der Wahlen in 
Kojten annahm und in der 2. Slajje einen Sieg 
erzielte, erhielt er als Belohnung einen Verweis, weil 
er Durch jeine Wahlagitattion den getjtlichen Stand 
ferabgejegt hätte. Man wirft ihn aus einem 
Vifariat in das andere wie einen Ball. Das ijt eine 
Tatjache und Die betreffenden autentijchen Details muß 
die getjtliche Behörde am beiten fennen. Die Bue 
telligenz erfüllt wohl zum allergrößten Teil ihre Wahl- 
pflicht, aber von der Agitationsarbeit, von der Arbeit 
bet den Aufitellungen Hat jie fich fajt ganz zurückge- 
zogen, denn fie ijt zu bequem und noch zu jehr erfüllt 
von Den Lojungen Der früheren Berföhnungspoliti. 

Die polnischen Beamten, ja fogar die penfionierten 
Beamten, denen feiner ihr Ruhegehalt entziehen fann, 
ftimmen, obne jchamrot zu werden, für die Gegner; 
für elende 100, 150 oder 200 ME. Oftmarfenzulage 
jtimmen, ich fage dies auf Beweije gejtiigt, fogar in 
den Ruheftand verjegte Beamte für den Deutjchen, 
weil ihnen dies ein geheimer Negierungserlaß gebietet. 

Allerdings Haben wir auch Fälle, in denen der 
emeritierte Lehrer lieber auf die Bulage verzichtet und 
für den Bolen jtimmt, aber jolcher hervorragender 
Seelen gibt e3 nur wenige. 

Unjere Breffe trägt auch Schuld daran und 
gwar nicht wenig. Anftatt die gleichgültigen Leute 
namentlich bloszuftellen, verjchweigt jie Diejelben. Die 
rejjetechnit lehrt doch, daß man, ohne fich einen 
Prozeß gugugiehen, dennoch brandmarfen fann; man 
nennt ung nadte Tatjachen und Namen. Das gemügt! 
Seder Lefer wird den Sinn verftehen. Wenn Die 
Stomitees den Redaktionen bis jebt trocene Lijten jener 
Bürger fandten, die nicht wählen wollten, dann warfen 
Die Redaftionen Dieje Uijten in den Papierkorb; heute 
jammern und flagen fie. 

dann werden wenigjtens in der 3. Slafje die Nieder: | 
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B) Die von uns nicht abhängigen-äußeren Urjachen 
unjerer Niederlagen find ohne Zahl. 

a) Die Deutjchen find heute durch den 
Ditmarfenverein mehr ermuntert und 
wachen jtändig an Zahl. 

b) Die Beamten wachjen alljährlih an zahlen- 
mäßiger Straft und fie müfjen nach Kommando bei den 
Stadtverordnetenwahlen ihre Stimme abgeben, jehr 
häufig unter jtarfer Kontrolle. Die Magiftrate geben 
den Behörden nach den Wahlen die Lijten Heraus, 
damit jie fontrollieren finnen, wer und wie ein jeder 
geitimmt hat. Die polnischen Lehrer in Pojen — 
gewiß auch überall wo anders — werden jpesiell in 
biejer Angelegenheit zu bejonderen Terminen zitiert. 

c) Die Deutjchen Haben Fonds und find häufig 
bejjer organifiert. 

d) Die polnischen Beamten, die fich fürchten, ihr 
Brot zu verlieren, miijjen, wenn auch manchmal blu= 
tenden Herzens, für den Deutjchen ftimmen. 

ou Pojen fielen im 2. Wahlfreife in der Schule 
in der Nitterftraße im Jahre 1904 auf den Polen 
721 auf Den ©Deutjchen 818 Stimmen. Unter den 
legteren waren die Stimmen von 52 polnifchen Beamten ; 
wenn Dieje mit uns gegangen wären, dann hätten wir 
773, die Deutjchen dagegen nur 766 Stimmen gehabt, 
fie wären aljo unterlegen. 

e) Die Wahl ijt eine öffentliche; man muß Den 
Namen des Kandidaten laut und Deutlich nennen ; 
wäre die Wahl eine geheime, dann würden wir 
häufiger den Steg davontragen. 

f) Das Judentum, das früher mit uns Some 
promijje gejchloffen hatte, geht heute allgemein mit den 
mächtigeren Deutjchen und es teilt fich vorläufig mit 
den Deutjchen Durch Stompromijje in die Stadtver- 
ordnetenjige. 

g) Die Beamten brauchen fein Biirgergeld zu 
zahlen und jchon die Höhe ihres Gehalts allein bez 
wirkt, daß fait alle ohne Ausnahme in die Wahlliften 
eingetragen find. 

h) Die Einteilung in Slajjen und Wahlkreife 
liegt vollitändig in der Hand der Behörden und ijt 
Daher für uns nicht erwünjcht. 

i) Die Magijtrate wollen häufig nicht die Wafle 
lijten herausgeben, indem fie vorjchügen, feine 
amtlichen Sräfte zur Anfertigung von Abjchriften zur 
Berfügung zu haben. Dies gefchieht jyjtematijch in 

| Dftpreußen urd in Oberjchleften. 

k) Die Deutjchfatholifen und ihre Geijtlichen 
vereinigen fich mit den Lutheranern und Juden gegen 
die Polen, was früher nicht der Fall war. 

Der Hauptgrund der lebten Niederlagen ift in= 
Dejjen Die jüdische Wut. Der Bude ift jchon von 
Natur aus ein geborener Agitator; wenn er aber fein 
Talent entfaltet und anfängt, wie bejejjen hinter feinen 
Brüdern herzulaufen und fie zur Wahlurne zu jchleppen, 
Dann heißt es: Adieu, polnijche Energie, polnijche 
Stalfılation. Wenn nicht ein jehr gejchiekter und ge- 
rijjener gitator Die polnische Sache führt, dann 
fchlagen fie uns in legter Stunde immer mit einigen 
Stimmen. Im Jahre 1849 waren im Großherzogtum 
76000 Suden, Heute find es nur noch 35000. Wir 
müßten hieraus unjere Lehren ziehen und Dieje Zahl 
noch um ein weniges verringern. — Wodurch? — das 
lage ich nicht, Denn mich wird jeder Lefer auch fo 
verjtehen! 

och habe mich abjichtlich ausführlicher über 
Diejen winden Punkt auśgelajjen, denn die mehrere 
Taujende zählenden Leer der Praca haben ein Recht, 
eine gründliche Erforichung Der Urfachen unserer 
Niederlagen zu verlangen. Die Stadtverordneten- 

alle zwei Sabre wablen finden im Großherzogtum 
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jtatt, Da amm ein Teil der Städte in den graden, 
ein anderer Teil in den ungraden Jahren wählt, 
deshalb wiederholen fic) alljährlich Dieje Klagen. 

Wenn ihrer doch immer weniger werden wollten ! 
Wenn doch das Provinzialfomitee endlich fich 

1 
| 

| 

entjchliegen. möchte, energijhh an die Sache heranzı= | 
gehen und fich einige Jahre Hindurch bejtändig um fie | 
befimmern möchte, Dann würden die Mejultate bejjere 
werden und wir würden ung nicht nur nicht aus den 
Stadtverordnetenverfammlungen verdrängen lafjen, 
jondern wir würden auch, was Gott geben möge, ans 
fangen, neue Sibe zu erobern! 

Karl Rzepecki 

Aus Nr. 279 des Dziennik Poznański (Pojen) 

vom 7. Dezember 1905: 

Aus Hohenfalze. 
Bor einigen Tagen fanden in Hohenjalza Die 

Stadtverordnetenwahlen ftatt. Die Juden 
hierbei ein Bündnis mit den Deutjchen gegen die Polen. 
Unter den andern Wählern ftand auch der Religions= 
lehrer des hiefigen Gymnafiums, der Geijtliche Glagel, 
am der Urne und er gab jeine Stimme für die Lifte 
der — ewangelijchzjiibijchen Kandidaten ab. 

Alle waren erjtaunt, denn niemand hätte voraus- 
gejebt, daß ein tatfolijcher Geijtlicher, der die Wahl 
hatte zwijchen den Katholiken einerjeitS und den Juden 
und Brotejtanten andrerfeits, Die legteren unterjtiigen 
würde. Wenn er wegen des Gtimmens Fir Den 
fatgolijchen Kandidaten den Berluft des Wohlwollens 
der weltlichen Behörde befürchtete, jo hätte eg andere 
Auswege gegeben, er hätte fic) der Wahl enthalten 
fónnen, er hätte dann verjtändig gehandelt und feinen 
Anlaß zu Entrüftung gegeben. 

mech fenne Herm Glagel nicht näher, aber diejer 
eine Fall genügt, um ihm das ganze Vertrauen zu 
entziehen, das doch Die Eltern in ihn als den Religions- 
lehrer ihrer Kinder feben müßten. Er hat aud 
Dies Vertrauen, wie ich gehört habe, bei 
feinen Schülern eingebüßt, denn fie 
weichen ihm auf der Straße aus und in 
ihren Herzen bat anjtatt der Liebe Bitter: 
keit und Abneigung Plag gegriffen. Welcher 
fann fernerhin fein erzieherifcher Einfluß unter folchen 
Bedingungen jein. Nicht durc) das Anjehen feines 
Amtes joll jich vor allem Der Neligonslehrer das Berz 
trauen und die Anhänglichkeit jener Schüler erwerben, 
jondern durch Liebe und durch das Beijpiel eines ver- 
jtändigen Benehmens. 

Die Moraltheologie jchreibt bei Wahlen von 
irgend welchen Deputierten als jtrengfte Pflicht Die 
Wahl von guten Deputierten Matholifen) 
vor, damit nicht ungünftige Gejege zum allgemeinen 
ernftlichen Schaden angenommen werden. Und fie 
(Git auch dann nicht von Der Sünde, wenn fie feine 
Befürchtungen wegen des Erlajjes jchädlicher Gejege 
begt, jondern eS fic) nur um Die öffentliche 
Meinung guter Männer (Ratholifen) 
handelt. Und wer bietet uns größere Sicherheit, daß 
unjere Angelegenheiten im Sinne der Kirche behandelt 
werden, Die fatholifchen Deputierten oder die pro- 
tejtantijchen und jüdischen, und wie hätten fich dann 
Die protejtantijchen Baftoren in ähnlichen Fällen bez 
nommen? Mag fich der Geijtliche Glagel diefe Frage 
jelbjt beantworten. 

Der Geljtliche Glagel beriidjichtigt auch nicht das 
Ärgernis, die Erbitterung, mit der jeder Natholif, be= 
jonders aber der Priefter, rechnen muj. Schon allein 
die Nückficht hierauf hätte ihn nach den legten Unan- 

nehmlichfeiten, die die fatholijde und polnijche Bez 
vólferung in Den legten Zeiten in Hohenfalza hatte, 
von einer Tat zuriidhalten miijjen, von der er hätte 
wijjen müffen, daß fie Ärgernis und Entrüftung her- 
vorrufen wide. 

Unjere Prejje Hat diejen Vorfall verdammt und 
mit Recht, denn er ift bie Kundgebung eines Ver- 
fennens der fatpolijchen Pflicht. Und niemand wird e8 
Der Brejje übel nehmen, tm Gegenteil, wenn fie ihre 
Stimme in folchen Fällen erheben wird, wird fie das 
Erwachen der Empfindung diejer Pflicht bewirken, dort 
wo Diejes Gefühl fehon erjtidt zu werden beginnt. 
Es ijt ung Priejtern unangenehm, daß ein Geijtlicher 
den Anlaf zu folchen grundjiblichen Betrachtungen 

| gegeben hat und nur aus Diejem Grunde ijt e8 ung 
unangenehm, nicht etwa aus Nückficht auf feine deutjche 

| Nationalität, denn wir fennen viele deutjche Priefter, 
die in einem ähnlichen Falle fich nicht gejcheut Hätten, 
ihre Bürgerpflicht jo zu erfüllen, wie es fic) gehört. 

Die Entrüftung der Bewohner von 
Ba DE Hohenfalza, derPVolfsgefamtheit und der 
ichlojfen | € at Al r Schüler des Hohenfalza’er Gymnafiums ijt 

verjtindlich; Die legteren muj man jedoch 
ermahnen, fich nicht von ihrer Entrüftung 
zu Ausschreitungen hinreipen zu lajjen, die 
ihnen zu den Schwierigfeiten, mit denen fie 
jest Schon Fämpfen müfjen, noch nene hinzu: 
fügen würden, Und Dieje Ermahnung tft 
notwendig, Denn wir gedenfen noch der 
Entrüftungder ShülerdesWongrowißer 
Gymnafiums über den Geiftliden Wiesner, 
der durch fein taftlofes Auftreten jie jo 
weit gereizt hatte, daß fie fih zu Auś= 
Ihreitungen hatten fortreißen lafjen; 
ja er mußte fogar Die dortige Stellung auf: 
geben, 

Geiftlicher „Wahrheitsfreund.”“ 

Kanne nn 

Aus Nr. 50 der Praca (Bofen) 

vom 9. Dezember 1905: 

Von dem Abgeordneten Krolif erhalten wir 
nachitehenden Brief: 

Tarnow, den 5. Dezember 1905. 
Der geehrten Nedaktion erlaube ich mir die Mit: 

teilung zu machen, daß mein Austritt aus der Bentrums- 
partei eine vollendete Tatjache ift, während mein 
Eintritt in die polnische Fraktion noch nicht definitiv 
erfolgt ift. 

Hochachtungsvoll 
Rrolif, 

De. d. IR. 
Wir zweifeln feinen Augenbli daran, daß der 

geehrte Abgeordnete in die polnijche Fraktion eintreten 
wird, da nur dort allein jein Pla ijt. — 

Anmerk. d. Ned. 

Aus Nr. 278 de3 Lech (Önefen) 

vom 5. Dezember 1905: 

Win Durchbruch, 

Wir find an den Durchbruch gefommen, durch 
welchen fich das Deutjchtum in unjer polnijdes Haus 
ergießt. Wir ftehen an ihm und jehen, wie fich eine 
Sturmflut über ihn ergießt, welche für uns Die gee 
fährlichite it. C3 tt das die Sturmflut der geiftlichen 
Würdenträger, der deutjchen Geijtlichen auf den fetten 



Pfründen. Wir wugten es, daß Dieje deutjchen Geijt< 
lichen das Werkzeug der Politit der Megierung werden 
würden — wir jahen jolche Geiftliche wie Prandfe, 
Glagel, Kruf, Kliche, Leutnant Krgejinsfi und viele, 
viele andere, die in Bufunjt in den unpaarigen Jtonaten 
unjere Domberren ujw. werden jollen. Wir jafen 
ferner, wie deutjche Geiftlice aus Haß zum Bolentum 
den Grundjaben der fatholijchen Sirde entgegen= 
gehandelt und bei verjchiedenen Wahlen für „Juden 
und Brotejtanten gejtimmt haben. Wir jahen auch 
noch andere Streiche deutjcher Geiftlicher, welche gegen 
bie polnijchen Getjtlichen ausgeführt wurden. Wir 
fahen jchlieglich, wie ein Deutjcher Domberr in feinem 
Chauvinismus fich weigerte, im der lauretanijchen 
Sitanei die Worte „Königin der polnijchen Srone” 
herzufagen — und wie ein anderer deutjcher Domberr 
Hinging, um eine fatholiiche Schule zu weihen, obgleich 
mit Nücficht auf den Charakter Diejer Feitlichkeit der 
in Diejem Falle einzig und allein fompetente polnijche 
Geijtliche jeine Beteiligung ftandhajt verweigert hatte. 
Außerdem haben wir viele Dofumente und Bemeije in 
unferen Händen, welche auf die Beitrebungen des 
preußischen Syftems in der Kirche ein geradezu er= 
jchredendes Licht werfen. Stann man fic angefichts 
Defjen wohl wundern, daß wir, an der Brejche jtehend, 
ung mutig und mit Standhaftigfeit darum bemüht 
haben, die Sturmflut aufzuhalten, welche uns unter 
den Füßen die Zundamente da unterjpült, wo fie am 
empfindjamiten find, d.h. in der Kirche? Rann man 
fich über ung wundern, daß wir unjerer Mage darüber 
freien Lauf gelajjen, daß die Kirche zur Germanifierung 
des polnischen Volkes beiträgt? Kann man fich darüber 
wundern — fo fragen wir — wenn man fieht, wie in 
unferen polnijchen Kirchen für eine handvoll Deutjche 
Deutjche Predigten eingeführt und wie Die polnijchen 
Predigten in den felt ewigen Zetten polnijchen Slirchen 
fajfiert werden? Fürwahr, wir müßten ja fein pole 
nijcheż Herz mehr in unjerem Leibe haben, wenn wir 
gleichgültig darauf blideh jollten, wir müßten feine 
eifrigen Katholiken jein, wenn uns die Germantjierung 
des polnischen Bolfes nicht fehmerzen sollte, welche 
gleichzeitig Protejtantijierung tft, Denn ein verdeutjchter 
Bole bleibt jelten ein guter Katholit. 

Wir find demnach jo aufgetreten, wie es uns 
unfer Gewifjen gebot. Und was ijt uns dafür wider- 
fahren? Im einer Zeitung, welche fich früher „liberal“ 
nannte und der Kirche grundjaglich feindlich gegenüber- 
ftand und welche heute nicht mehr im Dienjte der 
dee, jondern in dem einer Berjon jteht, veröffentlichte 
der hochwürdigite Erzbijchof von Stablewstt das nach: 
jtehende Schreiben: 

(E3 folgt der Wortlaut des Schreibens; cfr. Str. 49 
des Gej.-liberbl. S. 1348.) 

So jchreibt der Hoch wiirdigite Erzbijchof über den 
Lech. Man erjieht daraus, daß er von feinen Mate 
gebern augenscheinlich faljch informiert worden ift. 
Wir erjehen das aus den folgenden Yuferungen: Der 
Lech Habe die geijtlichen Senate in jchändlicher Weije 
verleumdet — er jündige durch unerhórte Dünkelhaftig- 
feit, er treibe einen Keil zwijchen unfere Geiftlichkeit 
und das Boll. 

Das find Üußerungen, gegen Die wir ftandhajt 
protejtieren. Wir haben feinen der Deutjchen Getjt= 
lichen verleumdet, wir haben felbft nicht alle uns be- 
fannten Einzelheiten veröffentlicht, die von ihrem 
Chauvinismus zeugen. Wir haben auch nicht gefündigt 
ducch eine unerhórte Diinfelhaftigfeit, denn wir haben 
mit der entjprechenben Achtung die Nufmerkjamfeit der 
getjtlichen Behörde auf die Crjcheinungen gelenft, welche 
nach unferer und nach der Überzeugung der Mehrheit 
der Gejamtheit für uns bóchjt gefährlich find. 
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Schließlich jagt der hochwiirdigite Erzbifchof, wir 
treiben einen Seil zwijchen die Getjtlichfeit überhaupt 
und das Bol. Wir meinen, daß jeder, der unfer 
Blatt mit Achtfamfeit Vieft, Diejen jchweren Borwurf 
alg ungerecht bezeichnen muß. Gegen die patriotijche 
volnijche Getjtlichfeit find wir niemals aufgetreten, im 
Gegenteil, wir haben jie in Schu genommen gegen 
jolche Verleumdungen, wie fie 3. B. in der Strafauer 
Srauenverfammlung gegen fie ausgejprochen wurden. 
Und was bedeutet angefichts dejjen die Aufforderung 
der Geijtlichfeit, den tech zu boyfottieren denn eine 
jolche Bedeutung hat die %lugerung, die Geiitlichkeit 
jolle ihre „Sonfequenzen ziehen?“ 

Wir bedauern es aufrichtig, dak der hochwürdigite 
Erzbifchof in einer folchen Weife gegen uns aufgetreten 
ijt. Wir bedauern es, aber wir wundern uns nicht, 
denn für Daśjelbe Vergehen, welches fich der Lech 
zu Schulden kommen ließ, wurde das Erjcheinen des 
Organs der polnijchen Geijtlichfeit, der Kuryer Poz: 
nanśti, eingeftellt. Wenn wir in Glaubensfachen gegen 
Die geijtliche Behörde aufgetreten wären, dann hätten 
wir: den durch den pochwiirdigjten Bijchoj eingenommenen 
Standpunft wohl verjtanden, wir haben aber unjere 
nationalen „Jnterejjen verteidigt, joweit fie mit Der 
Kirche im ZBujammenhange ftehen, und deshalb fünnen 
wir Dieje3 Auftreten nicht verjtehen und wir fómien 
von dem bon uns eingenommenen Standpuntte nicht 
zurücktreten, denn wir wiirden unjeren Grundfäßen und 
Überzeugungen guwiderhandeln. 

Wenn der hochmwürdigite Erąbijchof nur in Der: 
teidigung der Ddeutjchen Geijilichfeit aufgetreten wäre, 
dann hätte ihm dies niemand tibelnehmen können. 
Bei diejer Gelegenheit aber ijt unjer Blatt für Die 
Erfüllung jeiner nattonalen Pilicht in einer Weije anz 
gegriffen worden, daß hier die gejamte polnische Prejje 
— mit Ausnahme des Dzienmit Poznansfi — wird 
mit einem Mrotejte hervortreten müfjen. Die Berhält- 
nijje liegen heute jo, daß die Germanifierung Durch 
Die Kirche nicht unerwähnt bleiben fann, und was 
heute uns betroffen hat, das fann morgen jedem andern 
Blatte zujtogen. Wir find daher überzeugt, daß unjere 
Sache mit einem noch größeren Siege enden wird wie 
die des Orendownif und Pojtemp. Da hat es fich 
um die Berfon des Thorner Nedners gehandelt, hier 
aber handelt es fic) um eine Angelegenheit, welche Die 
ganze polnische Gefamtheit betrifft. 

Aus Nr. 277 des Goniec Wielkopolski (Pojen) 

bom 5. Dezember 1905: 

Der Herr Erzbifchof gegen den Lech. 
Der Einfluß des „amtsfatholiichen” Hafatismus 

wächlt bei uns. Davon hatte unjer Publifum jchon 
manchmal Gelegenheit fich zu überzeugen bei Bes 
jprechung des Verhaltens gewijjer geijtlicher Germanie 
jatoren. 

Daß eine Germanijierung durch firchliche Faktoren 
befteht, dafür Hatten wir Hunderte der frajjejten Bes 
weije in Oberjdjlejien, in Ermland und der Diózeje 
Culm. In unfern Didzejen gibt es der geijtlichen 
Germanijatoren, die manchmal ihre Miffion geradezu 
al3 gewöhnliches Amt traftieren, zwar weniger, jedoch 
gäbe e8 ihrer zweifellos mehr, wenn die öffentliche 
Meinung weniger wachfam und das Nationalbewußtjein 
minder entwickelt wäre. 

Aber auch ungeachtet dejjen fehlt es in unjern 
Diözefen nicht am geiftlichen Germanijatoren und 
Strebern, die ihre Stellung bureaufratiich behandeln. 
Und ihre Zahl wächit; denn unjere Bujenfreunde tum 
alles, um die „Karrierenreiter” zu unterftügen. Wir 
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haben daher fogenannte „tatholifche” Bereine, welche 
Werkzeuge des Hafatismus find; wir haben das 
Blatt Katholifche Aumdjchau, in welchem wahrhafte 
bafatijtijche Drgien gefeiert werden; wir haben Die 
jogenannten „Amtstatholifen”, welche aufgeheßt durch 
die hafatijtifchen Organe und materiell unterjtügt durch 
den Hafatismus, mit „Slonfequenz“ und „Energie“ 
Deutjche Predigten und Die Ausrottung der polnischen 
fordern, um auf diefe Weife die Kirche als das ge: 
fdbrlichjte Germanifierungswerkzeug zu mißbrauchen. 
Wir haben Konvifte, an deren Spike deutjche Geiftliche 
ftehen und in denen die Germanifierung der Jugend 
betrieben wird. Gn geiftlichen Seminaren machen fich 
Die deutjch-fatholijchen Clemente manchmal fogar arro= 
gant den "polnischen Alummen gegenüber bemerkbar. 
on die Stellungen der Prälaten und Domberren kommen 
deutfche Geiftliche, zum Teil aus anderen Diözejen, 
manchmal unter Übergehung der verdienten polnifchen 
Geijtlichieit. Hier hat natürlich die Regierung Ein- 
flup, abhängig davon, ob die Vataugz in einem parigen 
oder unparigen Monat eintritt, — aber trogbem Die 
Negierung die Präfente hat, bejigt doch der Erzbifchof 
Das. Recht der Betätigung des  vorgejchlagenen 
Standidaten. 

Alles das find Sachen, welche beweijen, daß 
wachjame Aufmerkfamfeit nottut, damit unter folchen 
Verhaltnijjen unjrer Bolfsgejamtheit fein Unrecht ge: 
ichehe. 
ae bat fich diefer deutjch=fatolijche Apparat mit 

Den verjchiedenjten Schattierungen der politijchen Über: 
zeugungen und mit der Avantgarde der „Amtsfatho- 
fifen* vorübergehend gedudt und er geht behutjam 
vor, da auf dem erzbiichöffichen Stuhl ein Pole jist, 
dejfen Autorität man nicht rückichtslos gegeniibertreten 
fann. Die Karte fann fich aber ändern. 

Zwar haben wir das Vertrauen zum apoftolifchen 
Stuhl, daß er, falls e3 nötig werden follte, den Erz- 
hirtenftuhl mit einem Deutjchen zu befeben, dafür 
jorgen wird, daß er mit einem miglichft edelgefinnten 
Prälaten von Der Art des verjtorbenen Erzbijchofs 
Dinder bejegt werde. Aber ungeachtet der beften 
Abfichten können die Erwartungen getäufcht werden 
und unjere Erzdiözefen können einen Regierungsmann 
als Erzbifchof erleben, einen Crgbijchoj-Diplomaten 
nach Art des Bijchojs Kopp oder des verjtorbenen 
Sedlag. 

Auf folche Überrafchungen fónnen und miiffen wir 
vorbereitet fen. Und dann fónnen wir traurigere 
Berhdltnijje erleben, al die gegenwärtigen find, 

Die fatholijche Kirche bajiert nicht blog auf 
Prälaten und auf der Geiftlichkeit, fondern auch auf 
allen Gläubigen. Wäre e8 anders, dann Könnten 
jolche Dinge vorfommen, wie fie mit den Ntajuren 
fich ereigneten, die Lutheraner geworden find, ohne zu 
wijjen wie. 

ou Erwägung der Tatjache, dag am gefährlichiten 
von allen die Germanijierung durch firchliche Faktoren 
tt, — find doch die Wejtmarfen des Großherzogtums, 
Niederjchlejien, ein bedeutender Teil Weftpreufens und 
Des Ermlandes Durch die deutjchen Sldjter und den 
deutjchen lerus germanifiert worden, — fann man 
fich nicht wundern, wenn Die nationale öffentliche 
Meinung in Diejem Punkte fehr empfindlich ijt, wenn 
ein polnijches Blatt wie eine Bulldogge wacht und 
empfindlich it gegen jede Kundgebung der Germanifierung 
durch Ficchliche Faktoren, wenn e3 folche Sachen 
fuitijiert wie bie, daß auf Wunfe des Hafatismus 
durch die Tradition geheiligte Andachten aufgehoben 
werden, wie die Danfandachten im Gnejener Dom 
am Jahrestage der Schlacht bei Grunwald. 

Bwar behauptet der Domberr Kloste im Lech, 

Snformationen find die Prozeffion, das Tedeum, d. i. 
alle äußeren Zeichen der Feier Fafliert worden, und 
nur im lateinischen Rituale ijt die Intention beibehalten 
worden, was tatjächlich einer Aufhebung der Andacht 
nach Außen Hin gleichkommt. 

Wir wundern uns auch nicht Darüber, daß ein 
polnifches Blatt manchmal in formeller Hinficht fich 
vergaloppieren fann, wie dies dem Lech bet der Kritik 
des Gnefener und des Pojener Domkapitel pajjiert 
it. Formell fat der Lech gefehlt und fich in eine 
verfehlte, jpesielle Kritik eingelafjen. 

Statt fich auf Die Berichtigung einiger Bez 
Hauptungen zu befchränfen, ftatt gegen fie zu protejtieren, 
was im hinreichendem Maße Bropit Piotrowicz und 
Domberr Klosfe getan haben, hat fic der Erzbifchof 
in die Sache gemijcht und den Dziennit Poznansti 
nachitehendes Schreiben veröffentlichen lafjen. 

(Folgt der Wortlaut des einjchlägigen Schreibens 
des Ergbijchofs). Dann heißt e3 weiter: Die Form 
Diejes Schreibens muß jeden betroffen machen. Kann 
man denn den Lech, dieje Lech, dem, wenn wir nicht 
irren, |. 8. der Herr Ergbijchoj den Segen erteilt hat, 
der „Maulwurfsarbeit” und „verworfener Proben“ 
beichuldigen deshalb, meil er etwas zu weit gegangen 
it und nur formelle Ungenauigkeiten fich hat zu 
jchulben kommen lafjen — Dieje Frage möge Die 
öffentliche Meinung beurteilen ! 

Biemt e3 fich, ein polnifches Blatt deshalb zu 
boyfottieren, weil e3 in MWertretung der nationalen 
‚sntereffen zu weit gegangen ijt angejicht des nieder= 
drückenden Eindrucs, den die Germanijierung durch 
kirchliche Faktoren auf die Volfsgejamtheit macht?! 
Ob endlich die Veröffentlichung eines Schreibens wie 
Des vorliegenden zur Beruhigung der öffentlichen 
Meinung beitragen und der erzbijchójlichen Autorität 
nicht jchaden wird, darüber wollen wir nicht urteilen. 

Das aber müfjen wir hervorheben, daß die polnisch- 
fatholifche Preffe die nationalen Intereffen nur dann 
wirfjam verteidigen fann, wenn fie die Freiheit haben 
wird, alles zu jagen, was ihr wie ein Stein auf dem 
Herzen lajtet. Ohne diefe Freiheit müßte fie ein 
Werkzeug heut folcher und morgen anderer Einflüffe 
und Strömungen werden. Dieje Freiheit des Wortes 
muß die gejamte unabhängige polnifche Preffe ver- 
teidigen, — fonft fann fie in die fatale Situation ge= 
taten, daß man fie zwingen wird, auch dann zu 
jchweigen, wenn es nötig fein wird, die Stimme ftart 
zu erheben. 

Darum protejtieren wir von unjerm Standpunft 
aus dagegen, daß die Enthüllungen des Lech, jelbjt 
wenn fie fehlerhaft wären, „Mauhvurfsarbeit“, „WBerz 
juche verworfener Leute” und ,RKundgebungen von 
Dünfel” genannt werden, — wir protejtieren gegen 
den lebten Sag, der dem Boyfott eines Blattes gleich- 
fommt, dejjen Nedakteure für die Verteidigung der 
Nation in Gefängnislöchern gefeufzt, Geldjtrafen ge- 
zahlt Haben und den verjchiedenjten Verfolgungen und 
Schlägen ausgejegt find. 

Wir meinen, daß einem fo aufrichtig polnijchen 
latte, wie e8 der Lech ift, Die Brandmartung und 
die Verrufserflärung nicht jchaden werden. 

Die Geiftlichfeit hat gwar den Befehl erhalten, 
Diejem Blatte gegenüber Die entjprechenden Sonjequenzen 
zu ziehen — aber auch die aufrichtig national gefinnte 
öffentliche Meinung wird daraus die entjprechenden 
Konjequenzen zu ziehen wijjen, und fie wird nicht ge= 
jtatten, bag ein Blatt Fällt, welches eifrig die bedrohte 
Nationalität verteidigt. Sie wird den auf dem Hinter: 
grunde unfrer traurigen Berhdltnijje geführten ungletchen 
Kampf verjtehen, welcher Hingabe und Selbjtverleugnung 

jene Andacht fei nicht aufgehoben; aber nach unferen | fordert inmitten jchwerer Arbeit. 



E83 ijt nicht zum erjten Male gejchegen, daß ein 
polnijches Blatt einen Nüffel Diejer Art erhalten Hat. 
Derartige Nüffel verlieren umjomehr an Bedeutung, 
je öfter fie wiederfehren. 

Seinerzeit Hat ein ähnlicher Tadel den Wojener 
poftemp getroffen, — heut den Lech, morgen fann er 
ung treffen und fchlieglich auch viele andere Blätter. 
Aber das wird der polnischen Brejje nicht den Mund 
verjchliegen. Sollte nämlich die polmijcje PBrejfe ich 
por derartigen Unannehmlichkeiten wie die obigen- zurücd- 
ziehen, Dann könnte fie ihre Aufgabe nicht erfüllen. 

Aus Nr. 281 des Lech (Gnejen) 

vom 8. Dezember 1905: 

Stimmen der Sympathie 

aus Wnlap des Auftretens gegen den Hochwiirdigiten 
Erzbijchof gehen ung von allen Seiten zu. Wir finden 
moralijche Unterjtügung jelbjt in jolchen Streifen, von 
denen wir Dag nicht erwartet hätten. Man fann 
daraus erjehen, wie Die ganze Gejamtheit von der 
Gefahr der Germanijierung durch die Slirche über- 
zeugt ijt. 

Aus Ju. 271 des Lech (Gnejen) 

vom 26. November 1905: 

Schon wieder ein neues Zugeftändnis? 

6 n ef en. 

Seit der Zeit, al8 bei uns die Pojtjchifanen be= 
gonnen hatten, jtellten fich die Beamten auf ein Kom= 
mando bon oben her umvilfend, fie verjtanden nicht 
mehr die einfachiten polnijchen Ausdrüce, die für Die 
Beförderung der Briefe überhaupt nicht nötig waren. 
Unjere geijtliche Behörde, d. f. die Konfiltorien in Pojen 
und Gnejen und das Drdinariat in Bofen, adrejjterten 
die Briefe zundchjt polnisch, Dann polnisch und Deutjch, 
und jeßt, fajt jeit einem Jahre, adrejjiert fie die Briefe 
nur noch deutjch. Wolnifch adrejfierte Briefe erreichten 
nicht Den NAdrefjaten, verurfachten Umpftändlichkeiten. 
Seitdem jegt die Behörde ihre Briefe deutjch adreijiert, 
gibt e3 feine Schwierigkeiten mehr und fogar Briefe 
die von Privatleuten an die geiftliche Behörde polnijch 
adrefjtert gejandt werden, jtogen nicht mehr auf 

Schwierigfeiten. It Denn irgend eine geheime Merz 

fügung in Diejer Angelegenheit erlafjen? Die Bolt: 

gejamtheit befürchtet neue HZugejtändnifjel Seit der 

Beit als die meiften, ja fajt alle Domherren in den 

ungraden Monaten, d. h. in den Monaten der Negierung 

ftarben und die Negierung ihre auserwählten Kandi- 

Daten in Der Diözeje juchte, aus Mangel an vertrauens- 

würdigen Berjonen aber deutsche Gajte aus allen 

Winkeln der Welt einführte, die fic dann mit polnischen 

Gelde mójten und die Germantjation verbreiten jollten, 

trogdem bieje Säfte die Diózeje und ihre Berhältniffe 

fannten wie der Wolf die Sterne, jeit Diejer Beit 

wimmeln unjere Kapitel in Gnefen und Pojen von 

Deutjchen. Die polnijche Sprache jtirt fie. So wie 

die Deutjchen im Seminar unjere Sprache die „pol= 
nijdhe Kafferniprache” nennen und fich darüber 
entritjten, daß fie fie lernen und fich ihre gehetligte 
deutfche Zunge zerbrechen follen, jo blicken auch ge= 
wif} Dic höheren Herren Geijtlichen auf die polnifche 
Sprache. „Man muß fie auf den Adrefjen fajjieren." 
So ärgerte fich ein hoch jtehender Deutjcher in Violett 
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darüber, daß er in unjerm Dom einen Danfgottesdienit 
für den Sieg der Polen über die Kreuzritter bei Grune 
wald im Juli abhalten follte, obgleich ein folcher auf 
Anordnung des apoftolischen Stuhls fehon jeit dem 
Jahre 1410 abgehalten wird und — der Gottes- 
dienst wurde fajftert, Da man dies doch 
niht von preugijhen Domferrn vere 
langen fonnte. WBtógliherweije werden 
Dieje preußifhen Dombherrn aud bald 
Die polnifden Heiligen in dem Brevier 
ino in Der Heiligen Meije rajjterert, 
Denn Ddiefe Heiligen find nicht „echt“ und 
werden Wilhelms, Friedrichs, Auguften 
einführen, wie es in der Ermländijchen 
Didzefe gefhehen tft. Möglicherweije wird 
den deutjchen Briefauffchriften die deutsche Sprache in 
den Bureaus des Konjfiftoriums und der Adminijtration 
der Diözefe folgen und fie werden dort „amtlich“ 
preufijeh plappern, wie e8 in der Kulmer Didzeje 
gejchehen ijt. Sch erwibne, daß dem Bifchof 
Sedlaf in Welplin in Anerkennung jeiner 
Germanifation in der Kirche eine Schlinge 
und ein Hafen in einer Schachtel gejandt 
wurden, 

Ein Pole, 
der das Unrecht fpürt, das uns von den 

deutihen Geijtlihen angetan wird. 

Aus Nr. 273 des Lech (Gnejen) 
vom 29. November 1905: 

Unjer Standpunkt gegenüber den Geiftlichen. 

Die Stellung unferer polnischen Prejje ijt in den 
heutigen Zeiten eine jehr jchwierige, bejonders aber 
in ihrem Verhältnis zu unjerer Geijtlichfeit. Cin Teil 
derjelben arbeitet mit großer Opferwilligkeit und Bez 
geijterung für die polnijche Sache, die bei uns gleich“ 
bedeutend mit der fatholijchen Sache ijt. Es ijt ganz 
flar, daß umjere ftreng patriotifche und fatholijche 
$rejfe fich folchen Getjtlichen gegenüber Pórhjt achtungs- 
voll verhält, und mit tiefer Ehrfurcht ihre Berbienjte 
hoch jchäßt. 

Leider hat das preupijche Syjtem, das einen 
immer deutlicher wahrnehmbaren Einfluß auf dem 
Gebiet der Kirche auzübt, höchjt traurige Berbóltnijje 
und Kundgebungen gefchaffen, die die Prefje nicht 
ichweigend betrachten fann. Ihre Pflicht ift es, Die 
Aufmerkfamteit des Publikums auf die von Diejer 
Seite drohende Gefahr zu lenken, und diefe Gefahr it 
groß, was in den Streifen unferer Geiftlichfeit eben= 
falls bereits erfannt ijt. 

Indem fie ihre unangenehme aber durchaus not 
wendige Pflicht erfüllt, geht unfere Prejje vielleicht 
manchmal zu weit, und fie wird in ihren allerbejten 
Hbfichten manchmal faljch verjtanden. Uns ijt es 
ebenjo gegangen. Sudem wir in der Sonntagsnunmmer 
die Nachgiebigfeit der geiftlichen Behörde dem Ger: 
manifierungsfyiten gegenüber fritijierten, führten 
wir die Tatjahe an, daß dem Bijdof 
Sedlaf in Pelplin für feine germanijas 
torijhe Tätigkeit eine Schlinge wher- 
fandt wurde Dieje Tatjadhe führten 
wir deshalb an, um zu beweijen, welche 
traurigen Folgen die Germanijation in der 
Kirche hervorruft und nicht aus dem Grunde, um 
irgend jemandem zu drohen. An die Adrefje Der 
geiftlichen Behörde wenden wir uns immer mit Der 
gebührenden Hochachtung, jo oft wir auch ihre Nach 
giebigfeit gegenüber der Negierung fritijieren müjjen, 
wozu wir leider fait allzu häufig gezwungen find. 
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Um in gufmit nicht falfch verjtanden zu werden, | 
erflóren wir, daß wir uns niemal8 gegen die Priejter 
al3 jolche wenden, fondern daß wir ftets ihren Cha= 
tafter als Geiftliche von ihrem Charakter al8 Bürger 
unterjcheiden. Gegen die geiftlihe Behörde mitjjen 
wir unjere bedrohten naticnalen Jnterejjen verteidigen, 
wenn wir auch Die ihr gebührende Unterwürfigkeit in 
Glaubensjachen, die ihr jeder wahre Pole und Katholif 
jchulbig ijt, nicht vergejjen. 

Diejen unjern Standpuntt Haben wir jchon häufiger 
gefennzeichnet und wir tun dies gegenwärtig abermals 
bei Gelegenheit des Briefes deg Propftes Protrowics, 
den wir auf unjern Artikel „Schon wieder ein neues 
Bugeftindnis?” erhalten haben. Diefer Brief, den 
wir mit Heinen Abänderungen wörtlich bringen, lautet 
folgendermaßen : 

„Was den Artifel ,, Neue Zugeftändniffe” anbetrifjt, 
jo bedaure ich, daß die im ganzen berechtigte Kritif und 
der Protejt durch ihre höchit beleidigende Form ihren 
Wert verloren haben. Bon einer Schlinge und einem 
Hafen in einem fatholijchen Blatte zur geiftlichen Bez 
Hirde gu fprechen, ijt ein Übergriff gröbften Kalibers. 
Sit es denn nicht möglich, eine fachliche Rritif, die 
genau begründet ijt, die fogar jcharf fein fann, ohne 
Beleidigungen und fehwere Fehler in der Form zu 
fchreiben? Warum läßt man denn bei andern 

we) habe die Hoffnung, dag Sie die Berechtigung 
meiner Ausführungen anerkennen werden und daß Sie 
mir jelbjt eine entjprechende Form für die Berichtigung 
der Beleidigung vorjchlagen werden. 

Hochachtungsvoll 
Getjtlicher Piotrowicz. 

Obwohl wir die vorjtehenden an unfere Adrejje 
gerichteten Vorwürfe nicht anerkennen fönnen, ver- 
öffentlichen wir dennoch im Namen der Unparteilichkeit 
gern biejen Brief, weil in unferer Zeitung jeder das 
Wort erhält, der zum Wohle unferer gemeinfamen 
Sache arbeitet. Wenn die Form unjereg Artifels 
überaus jcharj war, jo driicen wir bereitwilljąjt unfer 
Bedauern hierüber aus, aber wir jeżen voraus, daß 
Die Bemerkungen, die wir dem Briefe. des Propftes 
Piotrowicz vorausgefchieft haben, uns genügend ent 
jchuldigen. 

Aus Ju. 279 des Dziennik Poznański (Pojen) 

vom 7. Dezember 1905: 

Neugierde bei der Volkszählung. 
Das ftattjtijche Amt verficherte in feinem Aufruf, 

dag die Volkszählung nur jtatijtijche Zwecke hätte, 

Korrefpondenzen, wenn es fic) um die Niückficht auf | SMörwifchen niigt die Behörde jie jon zu Zweden der 
die Polizei und die Paragraphen handelt, manchmal | Vitmarfenpolitif aus. 
ganze Abjäbe fort, oder warum kommentiert man, 
ihrwächt durch geeignete Bemerkungen ab, während 
man auf die geiftliche Behörde, die von den Bara: 
graphen feinen Gebrauch machen will, fo jelten die 
alfergeringften Nückhichten in Bezug auf Taft und 
journaliftifchen Anftand nimmt? 

Geehrte Herren! Erbarmt Euch, wohin foll das 
führen? Wer wird die Früchte einer folchen Saat 

cr 
ernten? Alle deutjchen Adrefjei bedeuten nichts gegen- | 
über der Gchadlichfeit eines derartigen Vorgehens. 
Die Redaftion eines fatholijchen Blattes müßte mit 
Widerwillen eine jo hHäßliche und herausfordernde 
Haltung bon fich fern halten. Sie bat eg doch ver- 
jtanden, mit entwajfnender Natvität den unglücklichen, 
doch in gutem Glauben auftretenden Priejter blos: 
auftellen. 

kehmen Sie c3 mir nicht übel, daß ich fo an 
Sie jchretbe. C8 ijt jedoch meine Pflicht als Briefter, 
Katholit und Pole, ja! als Pole, gegen folche itber- 
grijje aufzutreten, denn die Polen fämpften, wenn fie 
auch die hartnädigiten Gegner hatten, gwar ftandhaft 
aber dabei edelmiitig, und ich erkläre feierlich, daß ich 
alle erlaubten Mittel anwenden werde, wenn fich fo 
etwas noch einmal ereignen jollte, und ich werde als 
der örtliche Seelforger gegenüber jo unerhörten Be- 
leidigungen deren Berichtigung nachdrücklich verlangen. 
Was die Form Diejer Berichtigung anbetrifft, fo er 
Eläve ich mich gerne zu Vergleichen bereit. Sch fuche 
feine Hache, ich will feine Erniedrigung, aber Satis- 
jattion muj ich fordern, denn ich bin durch mein Ge- 
wiffen gezwungen, bis zum legten Blutstropfen für 
das Wohl meiner vorgejegten geiftlichen Behörde zu 
fampfen. 

„Amicus Plato, sed magis amica veritas.“ 

Trog meiner Achtung für Ihre ausgezeichneten 
Fähigkeiten und Ihre überaus nügliche Tätigfeit, Herr 
Redakteur, bin ich doch bereit, alles in Bewegung zu 
leben, um Derartige Beleidigungen nicht  ungejtrajt 
durchgehen zu lafjen. Ich würde mir etwas zu feyulden 
fommen lafjen, wenn ich dies nicht tun würde, denn 
der erjte Schüßer der Rechte der Kirche ift der Orts- 
geijtliche. 

Die Gemeindevorjteher erhielten von ihren 
Kommifjaren den Auftrag, gleichzeitig mit den Gr 
gebniffen der Volkszählung den Kommiffaren befonders 
gu berichten, wie viel Bolen, wie viele Deutjche und 
wie viele Deutjchfatholiten am 1. Dezember in der 
fraglichen Drtichaft vorhanden waren. Nach den 
evangelijchen Polen ijt nicht gefragt. 

Wir jehen alfo, worum es fich handelt. Haben 
denn die Behörden in den andern Provinzen des 
Neiches, 3. B. im Rheinland, die gleiche Neugierde 
bei Gelegenheit der Volkszählung gezeigt? Ich zweifle 
daran. Gzeslaus Staropolsti. 

Aus Nr. 278 des Dziennik Poznański (Bofen) 

vom 6. Dezember 1905: 

Das Cjjeftenjfyndifat. 

Von fompetenter Seite erfahren wir, daß in dem 
im März b. 3. gegrimdeten Cjfeftenjyndifat ©. m. b. 9. 
entjcheivende Schritte getan find, um die Aufgaben und 
Abfichten, in denen das Syndikat gegründet wurde, in 
Die Tat umgufeben. Das Cjjeftenjyndifat foll Sich, 
wie wir hören, jowohl mit dem Kauf als auch dem 
Berfauf der Aftien unjerer Aktiengefellichaften, Die 
feinen Börjenfurs haben, beichäftigen. Ob der 
Wirkungstreis der Gejelljchaft fi) auch auf den Kauf 
und Berfauf von Werten auf eigene Rechnung aus: 
dehnen wird, die ebenfalls feinen Bórjenfurg haben 
wird fich jpäter entjcheiden. 

Die Nachrichten deutjcher Zeitungen und bejonders 
der deutjchen Tageszeitung in Berlin und des Pofener 
Tageblatts, daß das Syndikat bejchloffen hätte, die 
bedeutenden Gejchäfte auf gemeinjame Nechnung zu 
machen, jind unmwahr. 

Wir hören ferner, dag das Syndikat nach Feitz 
jtellung feines Tätigfeitsbereich® das Publitum durch 
die Prejje von dem Beginn feiner Tätigkeit benach- 
richtigen und ihm die nötigen Informationen geben wird. 

’ 



Aus Nr. 278 des Dziennik Poznański (Boje 

vom 6. Dezember 1905: 

Gegen die preujijchen Waren. 
Wir lajfen im Rrafauer Glos Narodu: 

legten Sibung des 
„jn Der 

Vereins junger Kaufleute 
nachfolgender Antrag des Herrn in Krafau wurde 

„arojz angenommen: 

1. Alle in der Generalverjammlung aniwejenden 

Pringipale verpflichten fich auf Ehrenwort, aus Preußen 

nur derartige Waren zu beziehen, Die fich unter feiner 

Bedingung durch andere erjegen laffen. 

2. Die Handlungsgehilfen verpflichten fich gleich- 

falls ehrenwörtlich, daß fie unnötiger Weije von ihren 

Prinzipalen aus Preußen bezogene Waren nicht ver= 

faufen werden und alle diesbezüglichen Übertretungen 

ihrer Herren Brinzipale einem zu Diejem Zweck ge= 

wählten Komitee mitteilen werden. 

Das gewählte Komitee wird die vorjtehenden 
Beichlüfje überwachen, e8 wird, falls Berjtóge dagegen 
vorkommen follten, entjcheiden, ob der Prinzipal, der 
preußiiche Waren eingeführt hatte, durchaus dazu ge= 
zwingen war, und e$ wird, falls dies nicht der Fall 
fein follte, jeden Brinzipal öffentlich brandmarfen. 

Schlieglich wurde der Vorjtand der Vereinigung 
der Raufleute und der jungen Kaufleute ermächtigt, 
von diefem Beschluß ehriftlich alle kaufmännischen Berz 
eimigungen in Galizien jowohl die chrijtlichen al3 auch 
die jiidijchen, zu benachrichten und fie zu bitten, den 
Befehlup zu unterftiigen und ihre Solidarität in Diejer 
Sache fundgutun. 

Aus Mr. 282 des Postęp (Pojen) 

vom 12. Dezember 1905: 

Die Verfamnlung in Schroda verboten, 
Für den gejtrigen Sonntag war befanntlich eine 

Stragverfammlung in Schroda anberaumt, und e8 
waren bereits alle Vorbereitungen dafür getroffen 
worden. „Jndeś hat der Bürgermeifter die Abhaltung 
der Berjammlung im legten Moment verboten. Dies 
Verbot jand jedoch unter bejonderen Umständen Statt, 
die veröffentlicht zu werden verdienen, und das bietet 
einen Mafitab dafür, welcher Eonftitutionellen Freiheit 
wir uns erfreuen, wenn eś fich um die Berfammlungss 
freiheit handelt. Mit der Weranjtaltung und Anz 
meldung der Berjammlung hatte fich Herr v. Milewski- 
Rijewo befaßt, welcher der Staroft des Stragvereins 
für den Kreis Schroda ijt. Die VBerfammlung war 
für den ES chüßenhausfaal gemeldet, welcher an der 
Roftjchiner Chauffee Hinter der Stadt liegt, nicht aber 
an Der Strotojchiner, wie in den Bekanntmachungen 
falfch angegeben war. Seitens der Polizei begann 
man jchon Schwierigkeiten zu machen, weil der Gaal 
zu Klein jei und nur 25 Berjonen fafjen fónne. Wer 
den Saal fennt, der weiß, daß dort etwa 300 Berfonen 
Plab finden, da jchon auf dem Chor 50 Berjonen 
Naum finden. Da Herr v. Milewsfi jedoch etwas 
Übles ahnte, meldete er am Sonnabend eine zweite 
Verjammlung auf eine halbe Stunde fpäter für den 
Grieger’jchen Saal an, der ebenfalls hinter der Stadt 
gelegen ijt Wir fügen Hinzu, daß Herr Grieger 
Deutjcher ijt. Herr v. Milewsfi mietete den Saal für 
20 ME, Die er jofort bezahlte, und Herr Grieger war 
mit Der größten Bereitjchaft mit der Abhaltung der 
Verjammlung einverftanden. Die polizeiliche Wez 
jepeinigung über die erfolgte Anmeldung der Berz 
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| fammlung wurde erteilt. Doch was gejchiejt? Gleich 
| nachdem die Anmeldung der bei Herrn Grieger abgu- 
Haltenden Berfammlung erfolgt war, begiebt jid) der 
Herr Landrat aus Schroda nebjt dem dortigen Bürger: 
metjter gu Grieger, und fie bewegen ihn, die Hergabe 
Des Saals zu verweigern. Grieger wollte jedoch damit 
nicht einverjtanden fein, da er bereits Bezahlung erhalten 
hatte und da er mit dem polnischen Bublifum rechnet, 
das jeine Hauptfundfchaft bildet. Schließlich fehreibt 
er unter Dem Druck des Landrats und des Bürgers 
meifters einen eingefchriebenen Brief, daß er den Saal 
nicht hergebe. Einige Minuten nach dem Fortgang 
des LandratS und des Biirgermeijters kamen zu Herrn 
Grieger zwei oder drei polnische Bürger, denen Grieger 
erklärt, jene beiden Beamten feien in Sachen der Berz 
jammlung bei ihm gewejen und jie hätten ihn zur 
Ablehnung bewogen, er werde aber den Saal für den 
folgenden Tag zur Verfügung ftellen. 

Sonnabend Abend 7 Uhr empfängt Herr v. Milewsti 
durch Boiteilboten einen eingejchriebenen Brief, in dem 
die Abhaltung der Verfammlung verboten wurde. Dies 
Schreiben lautet in der Überjegung aus dem deutjchen 
Urtert wie folgt: 

(Nücküberjegung aus dem Polnijchen.) 

Schroda, 9. Dezember 1905. 
Die bon Ihnen heut angemeldete Verfammlung 

für morgen ijt ungiltig, da fie fich auf faljche Yln= 
gaben jtüßt. Der Gaftwirt Grieger hat mündlich 
erklärt, er habe durch eingefchriebenen Brief Die 
Hergabe jeines LofalS zur VBerfammlung abgelehnt 
und er halte diefe Ablehnung aufrecht. Die Vers 
jammlung fann mithin morgen hier nicht ftattfinden 
und auch in dem Schügenhaufe fann dies nicht 
gejchehen, da die Anmeldung für lebteres Lofal heute 
zurückgezogen worden it. 

Dr. Reinide. 

Wir fügen Hinzu, dak der Kopf des Schreibens 
in Schreibfchrift Hergeftellt war: „Die Bolizeiverwaltung“, 
und in dem Siegel jtand: Die Polizeiverwaltung der 
Stadt Schroda. Dr. Neinide ijt Bürrgermeifter in 
CS chroda. 

Auf dieje Weife wurde die Abhaltung der Ver: 
jammlung vereitelt. Da Herr v. Milewsti am Abend, 
als jenes bie DVBerfammlung verbietende polizeiliche 
Dofument gebracht wurde, verreift war, fonnte erft am 
Sonntagmorgen dem Publikum durch Mitteilung von 
Mund zu Mund bekannt gegeben werden, daß die 
Verjammlung verboten fei; jedoch erfuhren nicht alle 
davon. Um 2 Uhr verfammelten fich einige hundert 
Lente um das Schügenhaus, indem fie auf die Berz 
jammlung warteten; e8 mußte ihnen indes fundgegeben 
werden, fie follten ruhig nach Haufe gehen, da Die 
Verjammlung feitens des Biirgermeijters infolge Bez 
einfluffung durch den Landrat verboten worden jet. 
C8 war das feine geringe Enttäufchung für die aus 
der Nähe und Ferne herbeigefommenen Leute, von 
denen viele gu Wagen erjchienen waren, fodaj Die 
Verjammlung recht gut bejucht gewejen wäre. Dod 
alles war vergebens. Die Entrüftung und Erbitterung 
unter dem Publifum aus Schroda und Umgegend war 
jer groß; es fchluckte jedoch diefe bittere Pille geduldig 
hinunter. Jeder fonnte fic) aber überzeugen, welche 
Berfammlungsfreiheit bet uns herrjcht. 

Bur bejjeren Charafteriftif diefer ganzen Sache 
fügen wir Hinzu, daß Herr v. Milewsti zu Mittag 
von Dem Saalbefiger Herrn Grieger eine Mitteilung 
des Jubalts erhalten hatte, der Herr Landrat und der 
Birgermeifter jeien bei ihm gewejen, damit er den 
Saal nicht hergebe, er ftelle jedoch defjen ungeachtet 
den Saal zur Abhaltung der Verfammlung zur Ber: 

| fügung. 
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Herr b. Milewsft wird dieje Sache nicht aus der 
Hand lajjen, fondern fich an die höheren Behörden 
wenden, umjomehr, als er fic) durch die in Diejem 
Briefe aujgeftellte Behauptung verlegt fühlte, er habe 
der Polizei bei der Anmeldung der Berfammlung 
unwahre Mitteilungen gemacht Auch hat Herr 
v. Milewsti die Anmeldung der Verfammlung für das | 

zurückgezogen, wie das polizeiliche | Schitkenhaus nicht 
Schreiben bejagt. Die Strazverfammlung ijt auf 
jpäter verlegt worden. Ein folches Verbot wirft aller= 
dings bejtimmt mehr als die Berjammlung felbft, denn 
der Bevölkerung wird durch derartige Hindernifje nicht 
Die Luft für die öffentlichen Angelegenheiten genommen, 
im Gegenteil, fie wird noch mehr dafür begeijtert. 
Eine derartige Enttänfchung ift Schroda zum erjten 
Male widerfahren. Es ijt das gutes Material für 
unjre Abgeordneten. 

Aus Nr. 282 des Dziennik Poznański (Pofen) 

vom 12. Dezember 1905: 

Bon Herrn Dr, Trzcinsfi-Gocanowfo 

erhalten wir nachjtehendes Schreiben : 

Hierdurch teile ich ergebenft mit, daß einer der 
Bürger des Streifes Strelno, der nicht genannt fein 
will, zu meinen Händen zu Jweden des Straz- 
vereins 312,50 ME. deponiert hat, d. i. die gejamte 
Einnahme aus dem Verkauf der bei der Treibjagd 
gejchojjenex Hafen. Er verjprach dabei, daß er Dieje 
Einnahme auch weiterhin dem Stragverein zuwenden 
werde. 

Nicht nur fir Dieje freigebige Spende gebührt 
dem Geber Anerkennung und Dank, jondern auch fiir 
den Gedanfen jelbjt, den Stragverein auf diefe Art 
zu unterjtiigen. Diefer Gedanfe fann auch bei Anderen 
Anerfennung und Amvendung finden. Die Einnahme 
aus Treibjagden wird nämlich jelten bei der Aufftellung 
der Wirtjchaftsbilang beriidjichtigt, fie gilt im Gegenteil 
in den meijten Fallen als außerordentliche. Wenn fie 
mithin zu nationaljozialen Zwecken beftimmt wiirde, 
jo würde das bet Wohlhabenden und Opferwilligen 
feinen großen Unterjchied machen, unferen Snftituten 
würden aber nicht geringe Einnahmen zuflichen. Wenn 
Doch Diejes Betjpiel von Opferwilligkeit möglichit viele 
Nachahmer fände, was im Jnterejje unferer nationalen 
Bertetdigung zu wiinjchen wäre! 

Mit wahrer Hochachtung 

Dr. Eduard Trącinsfi. 

Aus Nr. 280 des Goniec Wielkopolski (PBojen) 

vom 8. Dezember 1905: 

Wieder ein feitens der Polizei 
Ausgewiejener! 

Die Polizei Hat dem 18 jährigen Schneidergefellen 
»gnag Gmeret, einem amerifanijchen Untertan, befohlen, 
fich binnen 5 Tagen aus den Grenzen des Deutjchen 
Reichs zu entfernen. 

Jgnag Gmeref ijt der Sohn des in St. Louis in 
Amerifa verjtorbenen Sirchendieners Bartholomäus 
Gmeref, der Hier aus dem Großherzogtum jtanımt. 
Er ijt in St. Louis geboren, woher er nach des Vaters 
Lode nebjt der Mutter in das Vaterland zurückkehrte. 
Die Mutter verjtarb hier. Des Rnaben nahmen fich 
gute Menjchen an. Sie gaben ihn in die Lehre zu 
dem Schneidermeifter W. Janfowsti in  Schrimm, 
wojelbjt er die Lehrzeit beendete und am 1. Oftober d. $. 

Gejelle wurde. Er hat fich noch nichts zu fparen 
vermocht, — aber die Polizei fragt danach nicht, 
jondern fie befiehlt dem jungen Menfchen, fich binnen 
5 Tagen zu entfernen, auch ohne einen Grojchen in der 
Zafche, entgegengefeßtenfall® droht fie ihm mit einer 
14 tätigen Gefängnisitrafe. 

‚sgnaß Gmeref, ein unerfahrener junger Mann, 
ging, nachdem er von der Polizei die Marfchroute 
nach Hamburg erhalten hatte, auf die Bahn und fegte 
ih in einen Wagen IV. Kaffe in der Meinung, das 
Schreiben der Polizei reiche als Fahrkarte hin. Gndes 
warf ihn der Schaffner auf der zweiten Station aus 
dem Suge und Gmeref mußte zu Fuß nach Pojen 
zurückkehren. C3 ijt das ein bejcheidener junger Mann. 
Er Hat gute Zeugniffe, und it noch dazu frank. 

Wir rieten Gmeref, fich an den amerifanijchen 
Stonjul in Berlin um Hilfe zu wenden, denn e3 ift 
doch unmöglich, daß er jegt in Umwetter und Kälte 
ohne hinreichende Winterfleidung nach Berlin und 
Hamburg wandern fol. Die Bojener Polizei will 
Mittel zu der weiten Neife nicht hergeben. 

on der gleichen Angelegenheit jchreibt das Blatt 
in Nr. 282 vom 16. b. its. 

Ausweifung einer Waije, 

Die preufijche Kultur fennt fein Erbarmen. Wir 
teilten mit, die PBojener Polizei habe angeordnet, daj 
der 18jährige Fränkliche Schneidergefelle Jgnag Gmeref 
binnen 5 Tagen Preußen verlajfe, einzig deshalb, 
weil er in St. Louis in Amerifa geboren ijt, woher er 
alg Kind nach des Baterg Tode mit der Mutter in 
jein Vaterland zurückkehrte. Die Mutter verjtarb hier, 
und der Waije nahmen fich gute Menjchen an. 

Sebt hat die preufgijche Polizet der Schwejter des 
Gmeref, einem faum 14jährigen Mädchen geboten, 
binnen 3 Monaten das Inland zu verlajjen. Wohin 
joll fich Dieje Waije in der weiten Welt wenden? 

C$ ift noch die Frage, ob der Water Diejer 
Waijen Bürger der Vereinigten Staaten gewejen ijt, — 
denn wenn dies nicht der Fall war, dann miijjen die 
Waijen als Inländer anerfannt werden. 

Für Dieje Angelegenheit werden fich bejtimmt 
unjre Abgeordneten intereffieren, namentlich) der Ab- 
geordnete Storjanty, in dejjen Wahlkreife dieje Waijen 
weilten und weilen. 

Aus Nr. 282 des Dziennik Poznański (Bofen) 

vom 12. Dezember 1905: 

„Kultur“ und „Freiheit.“ 

Aus Plefchen telephoniert man uns: 
Die hiefige Polizei hat auf Anordnung der 

höheren Behörde Die jeit 1'/ Jahren Kierjelbjt bez 
jtehende Strippe aufgelölt. Die Kinder vergojjen beim 
Anblick des Boliziiten Tränen, indem fie deffen deutjch 
erteilten Befehle nicht berjtanden. Crit nachdem ihnen 
der Polizist den Befehl ins Polnische überfegt Hatte, 
verließen fie die Strippe. Der Befehl bezog fich auch 
auf die Entfernung der Pflegerin und der Damen, 
welche die Hut über die Krippe ausübten, aus derjelben. 

Auf diefen unerhörten Vorfall machen wir den 
aufmerffam, den e3 angeht. Wir zweifeln nicht daran, 
Daj; auch die Kuratoren der Krippe die entjprechenden 
Schritte tun werden zwecds Buridziejung der Anz 
ordnung. 



Aus Mr. 279 des Lech (Önefen) 

vom 6. Dezember 1905: 

Wongrowi$. 

Herr Kozlowski aus Tomijzewo beabfichtigte von 
dem Deutjchen Lube in Barenbujch eine Wirtichaft zu 
faufen, wojelbjt Herr Degler feine Bejigung an die 
Landbanf verfaujt hat. Herr St. begab jich mit Herm 
Lube żwed3 Erledigung der gerichtlichen Formalitäten 
gum Notar nach Wongrowik. PIGglich erjchien Der 
Cetretir vom Landratsamte und bald darauf der 
Herr Landrat jelbjt und fragten nach dem Notar. 

Dann rief er Herrn Zube in den Hausflur und machte 
ihm Vorwürfe, daß er urdeutjches Land jchmälern 
wolle, er hielt ihm vor, daß er als Evangelift auf die 
Gefahr des Katholizismus achten müffe, der fich breit 
mache. Ferner: wenn er fetne Wirtjchaft nicht dem 
RKozlowstt verkaufen werde, dann jolle er fie auch 
feinem anderen Deutjchen alS nur der Lanbbanf oder 
der Anjiedelungsfommiljion verkaufen, denn Ddadurdh 
werde ev das Deutjchtum unterjtiigen. 

Herr Lube aber ging darauf nicht ein. 

Kaum Hatte der Herr Landrat feine Belehrung 
gejchlojjen, fam der Jude Herr Spagat aus Wongrowiß 
und begann Herrn Lube von neuem zu quälen; er fagte 
ihm, wenn er feine Wirtjchaft an Die Anfiedlungs- 
fommiljion verfaufen werde, Dann werde er weniger 
befommen, wenn er fie dagegen einem Juden abtreten 
werde, befomme er mehr Geld. Zum Unglüc des 
deutschen Vaterlandes aber und zum Ärger des Juden 
wurde der Stontraft unterschrieben und der Herr 
Landrat und der Jude hatten nun nichts mehr zu tun 

Aus Nr. 50 des Pokraka (Bojen) 

vom 10. Dezember 1905: 

Die Starolenta’er Fräuleins Mar. Gensler und 
Konft. ©ościniaf faujten Weihnachtsgejchenfe und 
andern Tand im Warenhaufe eines Nichtlandsmannes. 
Mar. Slatfiewiez ließ ih im einem jemitijchen 
Atelier photographieren und Mich. Limwezaf taujte ein 
Stopftuch gleichfalls bei einem Fremden. 

Die drei polnijchen Hebammen in Krotojchin 
reichen offenbar nicht Hin, denn wieder hat fich eine 
Herrjchaft jchon im Voraus eine Deutjche bejtellt. 
Gebe Gott, daß die Tochter jener Dame nicht einjt 
in die Fußtapfen ihrer Mama trete. 

Ein Landsmann. 

6 n ej en. 

St. und Bill. Szymanfiewicz, 
U. Grabowsta fowie Fräulein K. Kantecfa faufen 
Stoffe und Aurzwaren beim Juden. Ctwa der 
Nabattmarfen halber ? 

Die Mutter der legteren hat für die Tochter biel 
au verantworten, da jie jelbjt fait alles mit geringen 
Ausnahmen bei Fremden fauft. Herr Nechtsanwalts- 
jefretir Chrujtowics faufte Bilder (nicht religióje), ein= 
mal jogar,. joviel ich weiß, auch Bureauartifel beim 
Hafatijten. Der Pringipal, Landsmann, weiß bejtinunt 
davon nichts, Da er dies nicht gejtatten würde. 

Die Damen 

— 1408 — 

Krotofchin. 

Fran Dr. P., die Borjigende des St. Vingent- 
a Paulo-Vereins Faufte Anzüge für die Söhne beim 
Fremden, und abends jah man fie in Warenhäufer 
aus= und eingehen. Bekommt man denn beim Polen 
nicht dasjelbe ? 

Wir geitatten uns die Frage, wo die ran Bore 
figende in Diejem Jahre die Weihnachtsgejchenfe für 
Die Armen faujt. Auch die Frau des Julian B. kauft 
fait alles beim Juden, und zwar geht fie nicht blos 
jelbit hin, fondern fie nimmt jogar den Dtann mit. 
Was jagen dazu die andern Brüder B. gute und 
ehrenwerte Batrioten ? 

PBr.-Stargard. 

Frau Gajtwirt Gapa und Die Fleifcherfrau C. 
aus Sfur3 haben Kier ganze Bade Schnittwaren beim 
Aron und bei anderen Andersgläubigen gefauft, unges 
achtet dejjen, dag es jowohl in Surg, als auch in 
Pr.-Stargard polnijche Gejchdjte diefer Art gibt, 3. B. 
Die Der Herren Ody und Neumann. Wenn Die Herren 
Männer von jenen Ginfiujen und von Diejem Fort 
geben polnischen Geldes nichts wijjen, dann mögen fie 
ihren Frauen einen Kleinen Nüffel erteilen, daß 
Bolinnen jo nicht Handeln dürfen. Sie follten auf 
bie Xanbśleute Nückicht nehmen, von denen fie, bez 
jonders der erjtere, größtenteil3 leben, und auf Die 
Lojung, deren warme Anhänger, wie wir wijjen, fie 
jelbit find. 

Aus Ju. 282 des Goniec Wielkopolski (Bojen) 

vom 12. Dezember 1905: 

Sn den Laden einer gewiljen polnischen Firma 
am Wilhelmsplak fam ein Deutjcher nebjt Frau. 
Lebtere beabjichtigte verjchtedene Einkäufe zu machen. 
Mit elmem Male fragt der Deutjche, ob der Beljiger 
bezw. die Bejigerin des Gejchajts Polen feien. Die 
Antwort lautete bejahend. Da nahm der eifrige 
„Landsmann“ den Hut und verließ den Laden jo 
ichleunigit als möglich. 

Sp handeln die Deutjchen, und wir??? Mafjen 
von Bolen umlagerten gejtern Die jüdischen und 
deutschen Läden, ihr Geld zu Fremden tragend, unges 
achtet der unausgefebten Mahnungen der Prejje, 
ungeachtet der in fait jeder Berfammlung ausgegebenen 
Lojung „Der Landsmann zum Landsmann“. 

Wann werden wir endlich zu Berjtande kommen? 

Aus Nr. 282 des Postęp (Bofen) 

vom 12. Dezember 1905: 

Aus Gonfawa, 6. Dezember. 
Ein alarmierendes Gerücht durcheilte am Abende 

bor dem Tage des Hl. Nikolaus, des Patrons der 
Parochie Gonjawa, den zugleich bei uns ftattfindenden 
Abla. Der Kaufmann und Bürger Herr Fr. Mnichorsfi, 
der eg am polnischen Publitum — Juden und Deutjche 
gibt e3 nicht — zu Wohlftand gebracht hat, Dat 
10 Morgen Landes dicht am Bahnhof Gonjawa dem 
Juden Engländer aus Gnejen verfauft. Cr befam }o= 
viel als er verlangte, nämlich 1000 Mart für den 
Morgen. Im legten Augenblicć war Propft Niedbalzki 
mit dem geehrten Bürger Herrn Anton Schmidt nod) 

| bei Mnichowsti, und fie fuchten ihn zu überreden, er 
jolle bag Grumdftüc nicht an den Juden verfaufen; 
doch ließ er fich nicht davon abbringen, und Die 
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Kontraktunterzeichnung, fowie die Auflaffung find fehon 
erfolgt. Bekanntlich will der Jude Kier eine Dampf- 
lage: und Mahlmühle aufftellen. Herr Fr. Mnichowsti 
hatte diefes einjt der Frau v. Godzimirsfa-Marcinfowo 
gorne gehörige Stick Land bon der Bank Ziemstt aus 
Bofen erworben. Die hiefigen Bürger find über Herrn 
Minichowsti jehr entriijtet. Man Bat fic) auch das 
Wort gegeben, ihm nicht die Hand reichen und fein 
Lokal nicht betreten zu wollen. Ei, ei, Herr Mnichowsti, 
bedenten Sie, daß Ihre noch unerwachjenen Kinder 
einft nach ihrem Tode Sie im Grabe verwünfchen 
werden, denn Sie haben gegen ein nationales Gebot 
gejiindigt. 

Ein Gonjawa'er. 

Aus Mr. 277 des Goniec Wielkopolski (Pojen) 

vom 5. Dezember 1905: 

Ko iti hin. 
Die Witwe Frau Sicinsfa aus Koftjchin Hat ihr 

Befigtum, wie deutjche Blatter berichten, der An 
fiedehung zum Kauf angeboten. Frau ©. Bat ver- 
mögende Brüder. Werden fie geftatten, daß ein Stück 
polnijchen Landes der Anfiedelung übergeben werde ? 

Aus Nr. 281 des Dziennik Poznański (Rofen) 

vom 10. Dezember 1905: 

Von einer ernjten Gefahr macht man uns wiederum 
Mitteilung. Cin in Kurnif in der Stadt jelbjt ge: 
legenes Befigtum von über 30 Morgen borziiglichen 
drainierten Bodens mit einem mafjiven Wohndaufe, 
Garten, Stall und Scheine in gutem Zuftande, foll 
wegen Erbteilung vor dem Schrimmer Amtsgericht 
am 20. b. Mts. um 11 Uhr vormittags öffentlich ver- 
fteigert werden. Die Erben haben durch Sujerat ver- 
gebens einen polnischen Käufer gejucht. UUnjere Banken 
entjchulbigen fic) damit, daß fie fo eine Bejigungen 
nicht faufen. Nichtpolnifche Käufer find einige vor- 
handen, aber die Familie hält fürs erfte zurüc. Sollte 
lich in der Tat fein Landsmann al8 Käufer finden, 
der diejes Stück rein polnijchen Bodens mit fertigen 
Baulichfeiten vor dem Übergang in fremde Hinde 
jehiigte ? Neflektanten dienen wir mit den näheren 
Einzelheiten. 

Aus Mr. 279 des Oredownik (Bofen) 

vom 7. Dezember 1905: 

Das Poj. Tageblatt jchreibt, Die 
Orendownić betreffend 

Vorbereitungen von Quartieren für Militär 
in Stralfowo 

an der Grenze des Stönigreich® Polen, fei ummwahr. 
Seine Widerlegung ftüßt das Blatt auf glaubwürdige 
Snformationen aus Stralfowo. 

Wir glauben dem Tageblatt nicht, bis e8 glaub | 
würdigere Informationen — aber nicht aus Stralfowo 
— beichafft haben wird. Das dürfte dem Blatte 
nicht schwer fallen. Unfere Information ift jedoch 
durchaus glaubwürdig. 

Mitteilung des | 

Aus Nr. 277 des Goniec Wielkopolski (Bojen) 

vom 5. Dezember 1908: 

Der Landsmann zum Landsmann ? 

Aus der Goftyner Gegend. 

Der Landsmann zum Landsmann! Alltäglich 
lefen wir das in allen Zeitungen und die Leute lejen 
eś, und jie tun das Ihre, e8 ijt aber um fo fchlimmer, 
wenn einflußreiche PBerfonen ein Ärgernis erregendes 
Beifpiel geben. In der Krankenanftalt in Maryjin 
Declen die Brüder allen Bedarf an Kolonialwaren beim 
Suden. Tuch und Schnittwaren kaufen fie gleichfalls 
beim Juden. Der geehrte Prior hat wohl vergejjen, 
daß über drei Viertel der Kranken in der Anjtalt 
polnischer Nationalität find, daß die Juden bejtimmt 
für Die Kapelle nichts fpenden, — weshalb wird aljo 
der monatlich nach mehreren Hunderten von Marf 
zählende Bedarf nicht beim Polen gedeckt ? 

Was würden die Brüder jagen, wenn unfere 
überwiegend polnijche Gegend die Anftalt gleichfalls 
boyfottierte und die RKranfen 3. B. im Kranfenfauje 
bei ben barmbergigen Schweftern in Goftyn unter: 
brächte ? 

Der Landsmann zum Landsmann — jo jchreien 
wir gum SHeijerwerden in den Bolfsverjammiungen ; 
doch Der und jener verirren fich bireft von der Ber- 
jammlung aus in ein fremdes Gejchäft, — aber daß 
ein fatholijcher Geiftlicher Heiligenbilder und teure 
Kreuze perjönlich beim Juden kauft, das ift wohl ein 
einzig Daftehender Fall. Leider läßt fich folche 
Handlungen der Bropit der Parochie Seide zu fchulden 
fommen. Wir haben doch polnifche Gefchäfte, in denen 
man die gleichen Gegenftände, wenn nicht bejjer, fo 
Doch bejtimmt nicht teurer faufen kann. 

Sch appeliere an das patriotijche Empfinden des 
Propftes, daß er ein derartiges Beijpiel den Goftynern 
und feiner Varochie erjpare. Was jollen wir da von 
dem einfachen Volke erwarten, wenn e8 folche Beis 
jpiele fieht ? ! 

Aus Mr. 280 des Lech (Gnejen) 

vom 7. Dezember 1905: 

Der Eifer eines Schulinfpeftors, 
Aus glaubhaftem Munde — gegebenenfalls diene 

ich mit einem Zeugen — erfuhr ich, daß der Schul- 
inpeftor des Sreifes Wrejchen bet der Nevifion der 
Schulen feines SKreifes an feine polnijden Lehrer 
folgende Fragen jtellte: 

1. Wie jprechen Sie in der Familie, deutfch oder 
polnisch? — (Die Antwort wurde von ihm zu Protofoll 
genommen.) 

2. Wie jteht’s mit Ihren Kindern? Haben fie 
Katechismusunterricht beim fatholifden PBropit in 
Deutjcher Sprache? Ich mache Sie darauf auf- 
merfjam, daß Ste die Sache ganz ernft nehmen. Gie 
miiffen vom Herrn Propit für ihre Kinder deutjchen 
Katechismusunterricht verlangen! Hoffentlich wird der 
Herr jo vernünftig (I!) fein und das tun. Gollte er 

| aber wider Erwarten Ihrem Verlangen nicht nach- 
geben, Dann müfjen Sie mir das fofort anzeigen. 

Der polnische Getjtliche foll alfo jo vernünftig 
jein! Es ijt nicht nötig, daß er gewifjenhaft 
wäre, wenn er nur vernünftig it, aber auf preugijche 
Art!! Der Lehrer foll Zuträger fein, er joll feinen 
Vorgejesten — troß anderer Überzeugung — denungieren! 
Herr „Jujpełtor, Sie brauchen den Herrn Lehrer auf 
jeine Pflichten nicht erjt aujmertjam zu machen; er 
fennt feine Pflicht und weiß recht gut, daß der Grze 
bijchoj aus Anlaß des ABrejchener Prozefjes in einem 
Schreiben an den Vorjigenden des Gerichts erflärt 



bat, der polnifche Katechismus fei für die pol- 
nijchen Kinder, der Deutjche für die Deutf den. 
mn Neligionsfachen gehört es fich, daß der polnijche 
Lehrer in Diefem Falle feinem WBorgejegten, dem 
€rgbijchofe, gehorchte.e — Cines Drudes von Shrer | 
Seite aus bedarf er auch nicht, denn er befindet fich | 
im Deutjchen Staate, wo das Deutjchtum „esreiheit“ 
ijt. Möge fic) der Herr vorfingen: „Deutjchtum”, 
„Deutjchtum” über alles — mit anderen Worten: 
„Sretheit”, „Sreiheit”, lauter Freiheit herrjcht bei uns 
und geht uns „über alles”. 

Alle Lehrer — fingen Sie, Herr, weiter — find 
bei uns fret, ebenjo mit Beziehung auf den Reltgions- 
unterricht ihrer Minder, und ingbejondere fret find Die 
polnischen Lehrer, Dent fie befinden fich Doch in Deutjch- 
land, in dem Staate der Freiheit und der Sultur! 

Aus Nr. 279 des Dziennik Poznański (Pojen) 

vom 7. Dezember 1905: , 

Ein deutjdh-fatholijcher Lehrer, 
der die polnijche Sprache nicht beherricht, aber eine 
Bolin zur Frau hat und feine drei Kinder zu Polen 
erzieht, wurde aus feiner Stelle entlafjen. 
Trogdem er erft 35 Jahre alt ift, die beiten Führungg- 
zeugnifje befigt und von Dem Drtspropjt empfohlen 
werden fann, bemüht er fich jeit einem halben Jahr 
in einer überwiegend deutfchen Stadt vergeblich um 
irgend eine Stelle und er wird bald mit dem Hunger 
fampfen müfjen. Bielleicht wird fic) im Bojen irgend 
eine Stelle finden, die ihn vor dem äußerjten Elend 
bewahrt. Möglichit jchleunige gütige Anerbietungen 
nimmt die Redaftion des Dziennić Boznansfi entgegen. 

Bus Weft- und Oftprengen, 

Aus Nr. 278 des Dziennik Poznański (Pofen) 

vom 6. Dezember 1905: 

Betrifft Herrn S. v. Różyci. 

Jllowo, den 3. Dezember. 

Der Nedakion des Dziennić Poznansti. 
_ Hinfichtlich des Verfaufs der Güter Jakobfowo und 

Hajonstowo erklärte Herr Göleftin Sinebel vor mir, er 
babe vor etwa 2 Jahren von Herrn Stanislaus 
v. Ntozycii den Auftrag erhalten, einen Käufer, aber 
nur einen Polen, zu bejorgen, denn an einen Deutjchen 
oder an Die Anfiedelung beziw. Landbanf würde er, 
Nozyeki, feine Güter um feinen Preis verkaufen. 

‚. ‚Obige Erklärung ift Herr Knebel im alle ges 
richtlicher Ermittelungen durch Eid zu befräftigen bereit. 

Mit Hochachtung 
Bropit Bloch. 

erner jchreibt man uns in Diejer Angelegenheit : 
„dn Sachen des Bejigers von Jajonsfowo und 

„Jatobfowo, Herrn St. v. Nozyeki, betreifs des Bertauj8 
diefer Güter an Die Anjiedlung teile ich nach: 
folgendes mit: 

Snfolge der „Jnterpellation durch) Propit Dtajfa 
aus Samplawa hat Herr v. Rozyefi den Kaufmann 
Arthur Goldjtandt herbeigerujen und an ihn in meiner 
Gegenwart die tategorijche Frage gerichtet, ob er ihm 
jemals den Auftrag erteilt habe, jeine Güter, und zwar 
fpeziell an die Anfiedelung, zu verfaufen. | 
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Kaufmann A. Goldjtandt erflärte, er habe von 
Herrn v. Rogycki einen folchen Auftrag nie erhalten. 

Als ich Herrn Golditandt fragte, ob er jelbjt auf 
eigene Yauft bei der Anfiedelung Schritte getan, und 
ob er fich darüber beflagt habe, daß er durch 
die Schuld des Herrn Nozycki unnötigen Ausgaben 
ausgejeßt gewejen je, gab er eine ausweichende 
Antivort. A 

As ih ihn darauf aufmerffam machte, daß 
gerade feine Hußerung am meijten zu dem alarmierenden 
Gerücht beigetragen habe, antwortete er, Herrn v. N. 
treffe darin feine Schuld, da er ihm feinen Auftrag 
gegeben habe. Auf Grund diejes Gejprächs habe ich 
die Überzeugung gewonnen, daß Herr Goldftandt auf 
eigene Fauft gehandelt hat. Wer übrigens Herrn 
Goldftandt fennt, der wird beftätigen, daß er jid 
Durch fein Verhalten überhaupt und durch fein Neden 
weder Bedeutung noch Vertrauen erworben hat. Was 
den Auftrag anbetrifft, der Herrn Sinebel in Eylau 
erteilt worden ift, jo will Herr v. Nozyeft in furzem 
gleichfall8 eine unparteiifche Aufklärung geben. 

Mit der feierlichen Berjicherung, daß er das Gut 
nie der Anfiedelung verkaufen werde, hat mich Herr 
v. Nozyeki erjucht, Dieje Aufklärung zu feiner Berz 
teidigung öffentlich befannt zu geben. 

Löbau, den 4. Dezember 1905. 
Dr. Nzepnitowsfi. 

Aus Nr. 280 der Gazeta Toruńska (Thorn) 

vom 7. Dezember 1905: 

Aus Gollub 
wird uns mitgeteilt, daß wir bei den Stichwahlen zur 
Stadtverordnetenverfammlung in der 3. Sllafje leider 
unterlegen jeien. Der Kampf wurde in hartnäcdiger 
Weife geführt. Bom den in Den Lilten eingetragenen 
polnijchen Wählern erhielten Die Herren ITylicki und 
Wierzchowsti 107, Herr St. Faujtmann 108 Stimmen, 
während die 109. Stimme Herr St. 5. in Aners 
fennung jeiner 18 jährigen Tätigfeit alg Stadtver- 
ordneter, alg Mitglied verjchiedener Gemeindefomz- 
miffionen ujw. von einem Deutjchen erhielt. Die 
Deutjchen erhielten 112 bezw. 111 Stimmen. Dieje 
Wahl bedeuten für uns eine fchrecliche Schande, aber 
es jcheint, al3 wenn es noch jchlimmer kommen follte. 
Sn Der Stadtverordnetenfigung werden jegt 7 „Juden, 
A Deutjche und nur 1 Pole, Herr Kurzensfi, figen. 

Aus Nr. 147 der Gazeta Grudziądzka (Graudeng) 

vom 9. Dezember 1905: 

Konargyuy, Kreis Berent, 

: im Dezember. 

Den geehrten Landsleuten in Konarzyny und 
Umgegend teile ich höflichft mit, daß ich in meiner 
Wohnung eine VBolfsbibliothek habe, aus der Jedermann 
Bücher zum Lejen unentgeltlich leihen fann. ch bitte 
aljo die Bibliothef im eigenen und im Interejje der 
tinder fo viel als möglich zu benugen. Ju der Schule 
wird die polnische Sprache heute nicht gelehrt, weshalb 
wir jelbjt dafür jorgen mitjjen, daß wir fie nicht ver- 
gejjen, und ebenfalls auch unjere Kinder nicht, denn 
in ihnen ruht die Zukunft unjerer Nation. Bildung 
ift übrigens jedem nötig, Denn das Lejen einiger 
Zeitungen genügt noch nicht. Wir wollen fein dummes 
Bolt jein, wir wollen fein Ajchenbrödel fein, jondern 
wir wollen ein aufgeflärtes Wolf fein, das jeder ehren, 
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und mit dem jeder rechnen muj. Dann werden 
unfere Gegner uns achten miijjen, Dann werden fie 
nicht jagen können „dummer Pollade”. Sorgen wir 
alfo dafür, dag wir auch wirflich nicht „Dumme 
Bollacfen" feten. 

Jan Narlod, 

Bibliothekar. 

Aus Nr. 71 des Goniec Mazurski (Ofterode) 

vom 12. Dezember 1905: 

Nach teilweifer Wiedergabe eines Artifels aus 
dem „Bayerischen Vaterland“, der fich mit der polnischen 
Frage befaßt, meint der Goniec Mazurski: 

Soviel das „Bayerifche Vaterland”. Die gejchicht- 
lice Nemefis meldet fih. Auch im xuffifchen Wolfe 
rührt fich zurzeit das Gewijjen. Nur Preußen 
in feiner Gier fann fics zur Sünde nicht 
befennen. Doch gerade die ganze erbitterte Ver- 
folgungspolitif, die ung gegenüber angewendet wird, 
it Der bejte Beweis dafür, Daj es fich davor fürchtet, 
dag das durch Preußen jo jehr verfolgte 
Polen nist einmal ausruje: Genug des 
Murehts! Gib zgurii€, was Du fchuldig bijt! 

Aus Nr. 145 der Gazeta Olsztyńska (Allenjtein) 

pom 7. Dezember 1905: 

Allenftein, den 6. Dezember 1905. 
Aus der Stadt und Umgegend werden uns gable 

reiche Übergriffe mitgeteilt, die bei der Volkszählung 
porgefommen find. Man wollte auf ausdrüclichen 
Wunfch nicht nur die Namensänderungen „sei” und 
„Sta” beriidjichtigen, fondern man unterjtrich geradezu 
gegen den Wunfch der Familienvater anjtatt des Wortes 
„polnisch“ die Worte „deutfch” oder „mafurisch.” So 
ichreibt uns ein Lefer aus Salbf, daß troß feines Protejteś 
der Beamte in feiner Gegenwart das Wort „deutich” 
unterstrichen hätte.  Ahnlich foll e3 in Allenftein 
zugegangen fein. In Pozorten (?) erklärte der Gut3- 
injpeftor, alg ihn die Polen darauf aufmerffam machten, 
daß er „polnisch“ unterftreichen folle, weil fie Polen 
jeien, daß er vom Herrn Landrat den Befehl erhalten 
hätte, das Wort „mafurifch” zu umterftreichen, denn 
die Polen wohnten in Yolen, und hier wohnten 
Mafuren. Solche und ähnliche Klagen haben wir 
mehr erhalten. Schade um die auf die in folcher 
Weije erfolgte Volkszählung angewendete Zeit, denn 
auf dieje Weije wird niemand erfahren, wieviel Polen, 
wieviel Dänen rc. e3 gibt. Doch die Deutjchen jcheinen 
fich vor den Bolen jóredlich zu fürchten, und deshalb 
wollen fie fie wenigjtens in geringerer Zahl angeben, 
alg wirflich vorhanden find. Was wire denn das 
fir eine Schande für die Herren Hakatiften, wenn fie 
mit einem Male erführen, daß trog der fortwährenden 
Millionen für die Anfiedelungsfommiffion und troß 
aller Germanifationsmittel die Polen anjtatt auśzue 
fterben, fich gum Irger ihrer „Bujenfreunde” wie Pilze 
nach dem Regen mehren! Um Diejer Schande zu 
entgehen, und um der Negierung zu zeigen, daf Die 
Germanijationsmittel tatfächlich geholfen haben, weil 
fic) die Zahl der Polen verringert Hat, ift man den 
Winfchen der Polen nicht nachgefommen, und man 
hat entgegen ihrem ausdrücklichen Wunfche die Worte 
„mafurifch” und „deutjch“ unterftrichen. Und das 
geidieht im Staate der „Sreiheit und Kultur!” 

Aus Nr. 69 des Goniec Mazurski (Ojterode) 

vom 7. Dezember 1905: 

Das Gut Wronowo in unferem reife 
Qlfienjtein) Hat ein Pole, Herr Rogowsti aus 
Stargard, gefautt. C3 tt das Dritte Gut, das in 
furzer Zeit in polmijche Hände übergegangen ijt. Wir 
bitten um Fortjeßung. 

Ans Oberjchleiien. 

Aus Nr. 283 des Głos Sląski (Gleimwit) 

vom 10. Dezember 1905: 

Baborze. 

» ©8 geht uns folgender Aufruf zu: 

Brüder Arbeiter! 

Wie end) befannt iff und wie ihr in allen 
Blättern lefet, wurden ganz arme Arbeiter aus Zabrze 
zu einer. Gefängnisjtrafe von jechs Jahren verurteilt. 
Dieje hohe Strafe traf jie, weil fie das preußijche 
Gefeß aus Unkenntnis nicht befolgten. Die WBerur= 
teilten find aber Leute, welche andere bon der Trunf- 
jucht, vom Nauchen abhielten, und fich in nationalen 
Angelegenheiten gegenfeitig auftlärten. Cte begingen 
feine ebrloje Tat, jie veriibten fein Verbrechen, und 
die polnifche MWoltsgejamtheit hat die Pflicht, Die 
Familien diefer Verurteilten. nicht zu bergejjen. Manche 
der Verurteilten befinden ich jchon im Gefängnifje und 
ihre Familien haben fein Stück Brot. Daher laßt 
uns nicht zugeben, daß fie zugrunde gehen, jondern 
eilen wir ihnen zu Hilfe, foweit jemand in der Lage 
it, und Gott wird uns dafür belohnen. Das Stomitee, 
welches fich aus den vier unterzeichneten Abjtinenten 
zufammenjeßt, bittet alle polnischen Blatter, das Shrige 
dazu beitragen zu wollen. 

Das Komitee. 

Silvefter Galongfa. Bohann Wiechula. 

Jofef Langer. „ojej Gnot. 

Beiträge können gejandt werden an Die Adrejje: 
Gilvejter Galonzta, Zaborze B, Serlojtraße Nr. 104. 

(Die Redaftion des Glos Elonsti jteuert zu 
Diejem Zwede 5 ME. bei.) 

Aus Nr. 273 des Górnoślązak (attowit) 

vom 5. Dezember 1905: 

Baborze. 

_ Herr Galonsfa teilt uns mit, daß ihm die Arbeit 
gekündigt wurde, und gwar ohne Angabe des Grundes. 
Er arbeitete an der „NRönigin Luijee-Örube 14"/, Jahr 
hindurch, und jegt wurde er ohne Angabe irgend eines 
Grundeg auf das Pflajter geworfen. C3 muß noch 
bemerkt werden, daß bie Stónigin Luije-Grube eine 
fisfalifche Grube it und die fisfalischen Gruben follten 
doch den Privatgruben als Mufter und Beijpiel dienen. 
Heute aber darf man fich über nichts wundern. 



Aus Nr. 281 des Głos Sląski (Gleiwig) 

vom 7. Dezember 1905: 

Baborze. 
on Anbetracht des Vorgehens der Königlichen 

Grubenverwaltung in Zaborze find wir gezwungen, 
folgendes zur öffentlichen Kenntnis zu bringen. Sn 
der Grube ijt die Arbeit jehr gefährlich; wie es 
Jedermann befannt ift, gibt Der Bergarbeiter feine 
Gejundheit und fein Leben Hin, um jeine Familie zu 
ernähren und er muß fein Geld jehwer verdienen, 
indem er dabei blutigen Schweiß vergießt. Damit 
müßten aljo die Borgejegten oder Arbeitgeber zufrieden 
jein und fich nicht in Angelegenheiten des WArbeiters 
außerhalb der Arbeit in der Grube einmifchen, denn 
fein Arbeiter it ein Sklave. Iudes gejchieht e3 
anders. So wurde in diefen Tagen ein Arbeiter aus 
der Arbeit entlajjen, weil er einem polnischen Mäßig- 
feitSverein angehörte, d.h. weil er ein ordentlicher 
Menjeh war. Ein zweiter Bergmann wurde entlafjen, 
weil er den Beuthener Arbeiterverbande angehörte und 
jeine Frau eine Agentur polnijcher Zeitungen inne hatte, 
um bei der großen Fleijdhteucrung noch auf diefe Weije 
ein wenig zur Linderung in der blutigen Arbeit ihrem 
Manne bei der Ernährung der Familie behilflich zu 
jein. Gener Arbeiter arbeitete ein Dugenb und mehr 
Sahre im Snnern der Erde, jeden Monat wurden ihm 
fünf Maré für die Suappichajtstajje abgezogen und 
heut ijt er der Arbeit beraubt. Der Dritte, der als 
der muftergültigfte bei der Arbeit und im gejelljchaft: 
lichen Leben zum Vertrauensmann gewählt worden 
war, wurde aus der Arbeit ebenfalls entlajjen. 

Wozu heißt denn die Grube die Leute einen Ver- 
trauensmann wählen, damit dann die Gruben- 
verwaltung mit Diejem Vertrauensmann verfährt wie 
mit einem Spielball. Fit das gerecht? Auf diefe 
Weije werden die Herren feine Freunde gewinnen. Ein 
ordentlicher Menjch braucht wegen Arbeit nicht bejorgt 
gu fein und er fanm anderswo bejjer verdienen, als in 
einer Königlichen Grube, und vielleicht hätte mancher 
bie Arbeit getiindigt, wenn er nicht einen fo ruhigen 
Charakter hätte. Und was wird gejchehen, wenn wir, 
alle Arbeiter, in die Gruben im Stönigreich Polen 
gehen werden? Dann wird der Herr Bergrat jelbft 
arbeiten, und uns wird es Dort bejjer gehen, denn 
dort achtet man Die Leute befjer, bezahlt fie bejjer und 
das zyleijch ijt dort fünfmal billiger als hier. 

Wir bitten auch, daß bies im Jieichstage von 
Herm Sorfanty zur Sprache gebracht würde, dem wir 
bie ganze Angelegenheit von der Entlajjung der Arbeiter, 
Die mehrere Jahre Knappfchaftsbeiträge leifteten, aug- 
fügrlich bejchreiben werden. Man muß noch erwähnen, 
daß manche Steiger das Bolt „Korfantianer“ fehimpfen; 
obgleich uns dies zur Ehre gereicht, jo muß auch das 
einmal ein Ende nehmen. 

(Einige Abjchnitte der Rorrejpondenz mußten wir 
Itreichen, denn e3 fónnte einen Prozeß geben. Jm 
übrigen danfen wir für die Zufchrift. Gruß die Red.) 

———— 

Aus Nr. 276 des Głos Sląski (Gleiwig) 

vom 1. Dezember 1905: 

Baborze. 
Dienstag veranjtaltete der biefige Franen-Leje- 

verein in jeinem eigenen Lofale im Haufe des Herrn 
Malezuch in Zaborze-Dorf ein bejcheideneg Vergnügen. 
E63 war dies eine gejchlofjene Gejellichaft, in welcher 
fich nur Mitglieder und geladene Gäfte befanden. ws 
man fich aufs bejte vergnügte, erjchien der Polizei 
beamte Mader und rief, ohne fich mit einer Legitimation 

— 1412 — 

auszumeilen: Ich Löfe die Verfammlung auf. Er 
wurde darauf aujmerfjam gemacht, daß dies feine Vers 
jammlung, jondern eine gejchlojjene Gefellfchaft fei, und 
daß Die Polizei fein Recht Babe, in folchen Fällen ein= 
gujchreiten, am allerwenigiten aber Auflöfungen vorzu= 
nehmen. Trogbem wiederholte er ein zweites Mal: 
sch Löfe Die Berjanmlung auf. ES wurde ihm auch 
das gejagt, daß jedermann kommen und folche unrecht: 
mäßige Befehle erteilen fónnte. Herr Mader verlangte 
Die Angabe der Namen der Teilnehmer und Teile 
nefmerinnen. Natürlich wurden fie ihm nicht angegeben, 
und Herr Mader mußte unverrichteter Sache fortgehen. 
C3 it nicht befannt, ob fich Herr Mader auf eigene 
Fauft bieje Schritte erlaubte, der fich durch feinen 
Gejegesparagraphen rechtfertigen laffe, oder aber auf 
Anordnung einer Höheren Behörde handelte. Es wiirde 
jid) lohnen, dies feitzuftellen, und man darf hoffen, 
daß der Lejeverein gegen Herrm Mader Bejchwerde 
führen wird. : 

Was für jchreeliche Zuftände dies im Staat des 
Rechts und der Gerechtigkeit find, wenn Polizeibeamte 
Privathäufer betreten, Teilnehmer und Gäfte erjchreden 
und fie bei Wergniigungen jtören, folche auflöfen und 
nad) Haufe gurticlfehren, wenn man darauf nicht Hirt. 

Aus Nr. 146 des Katolik (Beuthen D.-©.) 

pom 12. Dezember 1905: 

Betrifft die Volkszählung. 

Niegowczyce bei Glelwib. 
‚sch bitte die geehrte Redaftion um Aufklärung in 

nachjtehender Angelegenheit: 
Wie überall, jo fand auch bei uns die Volkszählung 

ftatt. Im umjerer Gemeinde vollzog fich dies am 
Sonnabend im Sretjcham, wohin der Herr Schulze die 
Leute durch den Gemeindeboten rufen ließ. Dort alfo 
machten der Gemeindejchreiber mit dem Schulzen die 
Aufzeichnungen, wobei manche 2 Stunden warten und 
Beit vergeuden mußten. Nach diefer Zählung wurde 
den Schreibern je 15 ME. aus der Gemeindefafje fir 
die zweiftündige Arbeit bezahlt. Und jest will auch 
der Gemeindebote eine Entjdhadigung haben, denn er 
mußte einmal mehr im Dorfe umbergehen. 

Sch frage aljo, wer für die Zählung zahlt, der 
Staat oder die Gemeinde? Und weiter, wie viel 
gezahlt wird? Für eine jo Keine Gemeinde, wie die 
unjrige ift, ijt Die Entjchädigung zu hoch, denn dies 
macht für jeden Befiger faft 1 ME. aus. 

Ein Bürger. 
Antwort: Fir die Volkszählung zahlt die Ge- 

meinde; der Staat liefert nur unentgeltlich die For- 
mulare, d. i. die Zählfarten. Beftimmte Geldjähe für 
das Zählen bejtehen nicht; eg ift notwendig und bejjer, 
wenn die Gemeindevertreter vor der Volkszählung die 
Entjehädigung für den Zähler fejtjegen, 3. B. können 
5 ME. auf den Tag und für einen Zähler genügen, 
denn ungefähr joviel zahlten die Gemeinden im Jnduftries 
bezirt. C3 ijt Brauch, daß der Zähler jelbjt von Haus 
zu Haus geht und die Menjchen zählt. Jedenfalls 
läßt fich nicht mehr ändern, was geichehen ift; wir 
taten aljo, wegen der erwähnten 15 ME. in der Gee 
meinde feine Konflikte und feine Zwiftigfeiten hervor- 
zurufen. Jedoch dürfte das nächte Mal die Sache 
in der Gemeindevertretung beizeiten geregelt und die 
Entjchädigungsfumme feitgefeßt werden. Wir raten 
noch einmal, die Eintracht nicht zu jtóren und die vor= 
erwähnte Angelegenheit zu vergefjen. — Die Redaftion. 

Aus Myslowiß. 
sch habe erfahren, daß bei der Volkszählung viele 

Leute die Zählfarten nicht in die Hand erhielten, um 
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das Wort „polnijc” jelbjt unterjtreichen zu können, 
d. . anzugeben, daß ihre Mutteriprache polnijch fei. 
Die mit der Volkszählung betrauten Lehrer jchieten 
3,8. Schüler, dag fie aujjchrieben, wie jemand heiße 
ujw. Die Söhne der Hauswirte zählten ebenfalls die 
Mieter und deren Slinder, und zwar zählten fie fie 
natürlich als Deutjche, obgleich dem nicht fo tt 
Knaben zählten, die nicht wijjen, was dies zu bedeuten 
bat. Wenig Leute wijjen, ob fie zur polnijchen Bez 
völferung gerechnet wurden. Im manchen Schulen 
jagten Die Sinder, die Lehrer hätten fie geheißen, fich 
als Deutjche zu zählen. (Diefe waren vielleicht nicht 
ug, denn wenn jie die Kinder al3 polnische gezählt 
hätten, jo hätten jie die ,Oftmarfengulage” erhalten. 
Die Regierung gibt eher folchen etwas, welche mit 
polnijchen Sindern Schwierigkeiten haben, denn 
Schwierigfeiten mit Deutjchen Kindern fieht niemand 
als außergewöhnlich an, daher gibt e8 dafiir feine 
Belohnung. Die Ned.) Was für einen Wert eine 
jolche Bolfszählung hat, das wird fich jeder felbjt 
jagen. Daher mug man jchon heut gegen eine folche 
Bolfszählung laut Einjpruch erheben. 

Aus Nr. 145 der Nowiny Raciborskie (Ratibor) 

vom 12. Dezember 1905: 

Deutjchtum bedeutet Freiheit. 

Der polnische oberjchlejijche Verein in Natibor 
beabfichtigte im Januar eine Theatervorjtellung zu 
veranftalten. Der Wirt des Lofals ,, Tivoli” war mit 
der Hergabe jeines Lofals einverjtanden, er bemerkte 
aber dabei, dag er zuerjt zum Herrn Major gehen 
und ihn fragen werde, ob er jein Lofal einem pole 
nijchen Verein werde überlafjen dürfen. Bekanntlich 
Hat der Herr Major jchon im verfloffenen Fahre Herrn 
Lex dazu bewogen, einem polnijchen Vereine jein Lokal 
zu verweigern. Der Wirt des Lofals „Tivoli? richtete 
Daher deswegen an den Major Bieje Anfrage, um 
gegebenenfalls ein Verbot des Lofals für die Gole 
Daten zu verhindern. — Da bis heut der Borjtand 
de3 ereinś feine Antwort erhielt, fo miijjen wir 
daraus folgern, daß aus diefem Mehl fein Brot gez 
baden wird. Jeder Kommentar ijt überflüffig. 

Aus Nr. 147 der Nowiny Raciborskie (Natibor) 

vom 14. Dezember 1905: 

Ratibor. 
on Sachen der beabfichtigten Theatervorjtellung 

des polnischeoberfchlefifchen Vereins, wovon wir fchon 
in der legten Nummer gefchrieben haben, wird uns 
gegenwärtig mitgeteilt, daß der Wirt des Lofals 
yrivoli” Herr Jojej Schindler feinen Saal dem 
Verein zur Verfügung ftellt, was wir mit Freuden 
hervorheben. Nähere Einzelheiten werden jpäter bez 
fannt gegeben werden. 

Aus Nr. 144 des Katolik (Beuthen OS) 
vom 7. Dezember 1905: 

Sdfoppini$. 

Ein Blatt teilt mit, daß der Gendarmerie-Wacht- 
meijter Schubert, der |. Zt. während deg Streif3 den 
Bergarbeiter Stolorz erjchoß, eine Drdensauszeichnung 
(das allgemeine Ehrenzeichen) und 500 Marf Be- 

fohnung erhalten habe. Sobald er wieder hergeftellt 
ijt, foll er in eine andere Gegend verjeßt werden. 

G3 muß Die Betätigung Diejer Nachricht ab- 
gewartet werden. Wenn dem wirtlich jo ware, wie 
Die vorerwihnte Nachricht meldet, jo ließe dieje ganze 
Angelegenheit viel zu denfen, und eS wiirde fich jogar 
lohnen, deśwegen beim Miniiter in Berlin anzufragen 
und Aufklärung zu verlangen. Uns erjcheint nämlich 
diefe Sache fehr unklar. 

nn nn nen 

Aus Nr. 286 des Górnoślązak (stattowit) 

vom 14. Dezember 1905: 

Mad a. 

Den Hiefigen Bewohnern bringe id in Erinnerung, 
daß ich vom April b. 38. ab eine unentgeltliche Bolf3= 
bibltothef bejige, welche mir durch Bermittelung des 
Herrn Dr. Seyda von dem Volfsbibliothetenverein in 
Pojen übertragen worden it Sch Habe 60 Bücher 
verjchiedenen Inhalts und ich gebe fie an jeden, welcher 
die Bücher nicht befchädigt und nach dem Lefen abz- 
gibt oder eintaufcht, gern und unentgeltlich ab. Ich 
muß Hier bemerken, daß bei mir nicht gelejen wird, 
fondern daß jeder die Bücher nach Haufe mitnimmt 
und dort fiejt. Nach dem Lejen gibt er das Buch 
wieder ab und erhält ein anderes. Biicher verleihe 
ich jeden Sonntag von 1—4 Uhr nachmittags. 

Die aufgeklärteren Lejer unjerer  polnijchen 
Blätter ermahne ich, Aufklärung unter unjeren uner= 
fahrenen Landsleuten zu verbreiten, denn „wer Auf- 
tlärung verbreitet, glaubt an eine befjere Zukunft.“ 
Wir haben folche, die überhaupt feine oder deutjche 
„blaty” lejen, durch die fie fich nicht nur nicht belehren, 
jondern, was noch jchlimmer ift, den polnijchen Geijt 
vergiften und verjchiedene DVerleumdungen und Bez 
Ihimpfungen über fich jelbjt [ejen. Kein Bole foll 
fremde Blätter unterjtügen, jondern nur die eigenen 
"polnijchen, auch foll er germanijatorijche Bibliotheken 
nicht beniigen, fondern nur unjere polnischen, denn 
wir haben ihrer genug. Nur durch Lektüre bildet fich 
und Elärt fich ein ungelehrter Menjch auf, und erjt 
wenn wir aufgeflärte Arbeiter jein werden, wird fich 
unjer Los beffern. Erjt dann können wir ausrufen: 
Unjere Gegner werden uns feinen Schaden tun. 

dr. Szczepansfi, Bibliothekar. 
(Sch bitte auch andere Blatter um Wiedergabe 

meiner Sorrejpondenz). 

Auf Gottes Welt geht e3 verfchieden zu. Der 
eine fpricht fo, der andere fo, es ijt alfo jchwer, 8 
allen recht zu machen. Es ift daher nichts fonder- 
bares, daß auch die Abficht, im hiefigen Dorje einen 
Sofolverein zu gründen, nicht von allen jehr freundlich 
aufgenommen wurde. So war fie z. B. dem Herrn 
sturatus Ogan jo jehr unangenehm, dah er jogar 
öffentlich von der Kanzel gegen die Sofols und gegen 
denjenigen aufgetreten ijt, der Hier einen Sofolverein 
gründen wollte. Sch bin keineswegs ein Gegner der 
Getjtlichen und der Geiftlichfeit, ich muß aber bez 
merfen, daß ein foldhes öffentliches Vorgehen gegen 
Perjonen, die fich einer großen Sympathie bei Den 
Parochianen erfreuen und gute Katholiken find, den 
Gerftlichen Achtung und Vertrauen in der Parodie 
nicht verjchaffen wird. Bejtehen doch jchon auch in 
anderen Parochien Oberjchlejienś, Pojens, Galiziens 
und jogar jchon im Königreich Sofolvereine, und die 
Geijtlichfeit fieht in ihnen nichts Böfes, noch geht fie 
gegen fie vor, im Gegenteil fie empfiehlt fie manchmal 
jogar. Warum tritt denn da ter Herr Kuratus Ogan 
gegen die Sofols auf? Sofolturner. 



Aus Nr. 280 des Dziennik Sląski (Beuthen O.-G.) 

vom 5. Dezember 1905: 

Tarnowis. 

Ich mache befannt, daj e3 in unjerer Stadt nicht 
einen einzigen tatholijchen Kaufmann für Leinwand, 
Modewaren ujw. giebt. Alles muß man bet Andersz 
gläubigen faufen. Hier ijt ein reger Verkehr, denn 
viele Dörfer gehören zur Stadt. Ein fatholijder 
Kaufmann hätte Hier aljo ein gutes Fortfommen. 

Ein Bolfsgenoffe. 

Aus Mr. 95 des Polak (Kattowig) 

vom 5. Dezember 1905: 

Die Arbeiterverfjammlung in Lipine, 

welche vom Werbande gegenfeitiger Hilfe einberufen 
wurde, verlief großartig trog der Schwierigfeiten, welche 
der Vertreter der Lipiner Polizei, Herr Helwig, bereitete. 
Fürwahr ein folches Vorgehen eines Poliziften 
jagen wir noch nie. Suerft hieß er etwa 100 Leute 
den Saal verlaffen, weil Diejer überfüllt war, dann 
bieg er noch einmal 100 Leute hinausgehen, dann 
wiederum 50, und |chlieglich ließ er Die Galerien 
räumen, weil fein Licht vorhanden war, dann genügte 
ifm wieder die eleftrijche Beleuchtung nicht und verz 
langte, daß die Anwejenden gezählt würden, unterbrach 
die Verhandlungen, mit einem Worte, e3 machte den 
Eindruck, baj der Polizift feinen ganzen Berjtand ans 
ftrengte, um die Verfammlung nicht zu ftande fommen | 
zu laffen. Er erklärte, er werde die Berfammlung 
auflöfen, nichtsdeftoweniger aber erlaubte er, die Vers 
jammlung nod) einmal zu eröffnen und zu verhandeln. 
Mit einem folhen Vorgehen jorgt der Polizijt für 
Ruhe und Ordnung in den Verfammlungen! 

Die Verjammlung leitete der Abgeordnete Slorz, 
fanty. Es jprachen Herr Wieczoref, der Abgeordnete 
Korfanty, Herr Piechulef, Herr Rozanowicz und Herr 
Seget, der Lofalfaffierer des Verbandes. Gegen Schluß 
der Verjammlung wurde eine Nejolution gegen Die 
Sleifchteuerung angenommen, und Herr Storfanty jchloß 
die Verfammlung mit dem chrijtlichen Gruße. 

Zufrieden, da in Lipine nach vielen Jahren eine | 
Arbeiterverfammlung trog der jeitens der Polizei bes 
reiteten Schwierigkeiten ftattfand, zerjtreuten fich Die 
Berjammelten und begaben fich ruhig nach Haufe. 

Aus Nr. 98 des Polak (Kattowit) 

vom 30. November 1905: 

Deutjche Spiele. 

Nikolai. 
Sch möchte auf eine wichtige Cache, d. i. auf Die 

Einweihung des Hiejigen Klofters der Barmberzigen 
Schweitern, aufmerfjam machen. Die feierliche Hand- 
lung begann Donnerstag, den 16. November und 
danerte bis zum Sonntag, den 18. November. Donners- 
tag vormittag vollzog um 9 Uhr der Kiejige Herr 
Pfarrer Divorsfi die Einweihung, abends wurde eine 
Theatervorftellung für die deutjchen Parochianen vers 
anftaltet. Der Polen vergaß man auch nicht, denn 
am Sonnabend wurde das gleiche Theaterjtücd für die 
polnijchen Wirte gejpielt. Sonntag lud ein biefiger 
Kaplan ung Jinglinge und Mädchen aus der maria: 
nijchen Kongregation zu Diejem deutjchen Theater ein. 
Das Bolt ging in Scharen zu Diejem deutfchen Spiel, 
und man fann nur bedauern, daß das Bolt noch jo 
verblendet und unwiffend tft. 
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Das Klofter der Barmherzigen Schweitern wurde 

für jchwer verdientes Geld des polnischen Volkes 

erbaut und unfere Wirte fcheuten fogar feine Beit und 
Mühe, und fie fuhren die zum Bau notwendigen 
Materialien unentgeltlich an. Dieje Arbeit und Mühe 
vergalt man uns jo, daß ein deutjches Theater ete 
geführt wurde. 

Man fann fich über die Kiefigen Wirte nicht 
wundern, wenn fie die Theatervorjtellung bejuchten, 
denn fie find alt und unaufgeflärt, und für fie ijt es 
gleichgültig, ob fie deutjchen oder polnischen Spielen 
zufahen, man muß fic) aber wundern, daß die Jugend 
zu diefen Spielen gegangen ift. Wurden ung doch bei 
der Stiftung der marianijchen Kongregation für Züng- 
linge, die im Auguft d. J8. ftattfand, durch den Mund 
deg geiftlichen Direftorg verjprochen, daß für uns 
polnische Wergniigungen veranjtaltet werden follen. 
Und nur unter Diejer Bedingung traten der Kongres 
gation 200 Mitglieder bei. 

Liebe Fünglinge und Jungfrauen! Wir wenden 
uns an euch, haltet euch von deutjchen Spielen und 
Theatervorftellungen fern, achtet eure Nationalität und 
eure Mutteriprache.  Gebdenfet jener Worte, welche 
lauten: „Achte die Mutterfprache, das tjt ein Gebot 
Gottes, und eine Pflicht des Menjehen.” Britder, 
haltet an diefer Lojung feft und achtet eure Mutteriprache. 

Mehrere Jiinglinge. 

Aus Nr. 282 des Górnoślązak (attowi$) 

vom 8. Dezember 1905: 

Der Borjtand des Frauenlefevereins 
bittet uns, feinen Mitgliedern folgendes mitzuteilen: 

Su den Sonntagsverfammlungen des zrauenz 
fefevereinS follen fich diejenigen Damen melden, deren 
Kinder zur Weihnachtsbejcheerung deflamieren werden. 
Für diefe Kinder werden nämlich verjchiedene Über- 
rajchungen vorbereitet. Der Vorjtand muß jcjon im 
voraus die Zahl und das Alter der Minder fennen; 
ipätere Anmeldungen werden nicht berückjichtigt werden. 

Aus dem Innern und dem Weftesw 
Dentichlands, 

Aus Nr. 282 des Dziennik Berlinski (Berlin) 

pom 10. Dezember 1905: 

Die dfonomijch-rechtliche Sektion der „Straz“ 
in Berlin, 

Alle Ratfehläge in Nentenfachen, in Streitfällen 
mit den öffentlichen Behörden (das Einjchreiben der 
Bore und Familiennamen in die ftandesamtlichen Nez 
gijter ufw.) erteilt Her Dr. Stajimir Bajonsti. Es 
wird gebeten, fich in jolchen Angelegenheiten an diejen 

$errn fchriftlich gu wenden. Seine Wdvejfe lautet: 

Dr. K. Bajonst, Gitfchinerftraße 1, II. 

orang Rryfiat, 
Bertrauengmann der „Straz” für Berlin 

und Brandenburg. 

oO een 
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Aus Nr. 278 des Dziennik Polski (Dortmund) 

vom 5. Dezember 1905: 

Ein neues polnifches Blatt 

erjcheint unter dem Titel „Brema” in Bremen. Gn 
der Probenummer diejes Blattes lejen wir die nach: 
jtependen, das Leben der dortigen Polen betreffenden 
Einzelheiten: 

„sm gejamten Bremer Staatsgebiete, welches 
234510 Einwohner bat, leben etwa 15000 bis 
20 000 Polen. Die höhere Intelligenz ijt felbft mit 
dem Lichte in Bremen nicht zu finden. Stellemweife 
fan man gwar auf den Firmenfchildern der wohl- 
fabenderen Staujleute, Ślrzte, Nechtsanwälte und 
inbujtriellen Perjonen polmijche Namen jehen, felbjt 
adelige; aber Dieje bereinzelten Berfonen rechnen fich 
nicht mehr zu den Bolen, denn fie haben fich voll- 
jtónbig germanifiert. Das gejamte Polentum jegt fich 
Hier vorwiegend aus der arbeitenden Bevölkerung, aus 
einigen fleineren Bürgern und mittleren Kaufleuten zue 
fammen. 

on Bremen gibt es drei Fatholifche Kirchen: zwei 
deutjche und ein Kirchlein für Die iiberjecijchen Ylu3= 
wanderer. Bropjt diefer legten Kirche Ut der Geift: 
liche Prachar, welcher jtetS bereit ift, den fatholiich- 
jlavijchen Auswanderern zu dienen. Aus Anlaf des 
Mangels eines ftändigen polnifehen Geiftlichen in der 
zahlreich von Bolen bewohnten PBarochie kommen 
häufig polnische Miffionare hier her, um unfere geijt< 
lichen Bedürfnifje zu befriedigen. 

Die Bremer Negierung geht mit den Polen 
ziemlich mild um. Seiner Zeit erhielten fie jogar | 
die Erlaubnis zur Gründung einer no 
Elementarfchule in Bremen, mit der Befchränfung, 
25 Kinder aufzunehmen; e8 ijt nur jchade, daß man 
von Diejer Erlaubnis bis jegt feinen Gebrauch ges 
macht bat. Und doch ijt es hohe, ja die Hóchjte Zeit 
Dagu, Denn Diejenigen Familien, welche den biefigen 
polnijden ereinen nicht angehören, fiimmern fich 
wenig um die Erziehung ihrer Kinder in der Mutter: 
fprache. Dieje fónnen nicht nur nicht polnisch lefen 
und jchreiben, jondern auch nicht einmal polnisch fprechen 
fónnen fie. 

Der BVerdienjt in den Fabrifen ijt gering; bez 
jonders Die Arbeiterinnen verdienen wenig, täglich 
1,80 Warf und 2 Mart, höchitens aber 2,50 Marf. 
Dagegen aber flagen 3. B. die Handwerker, wie Die 
Maurer, deren Gehilfen und die Hafenarbeiter, nicht. 
Nur die Wohnungen find hier ungeheuer teuer, ebenjo 
die Lebensmittel; Fleijd) ijt überhaupt nicht zu er 
faufen. 

Bum Schluffe gibt das Blatt den itberjeeijchen 
Auswanderern folgende Natjchläge: 

„Beil wir bejchlojjen haben, uns auch mit der | 
Angelegenheit der polnischen und der jlavijchen itber= | 
jeeijchen Auswanderer überhaupt zu befaffen, welche | 

| 
| fich über Bremen nach Amerika begeben, erachten wir 

eS al3 notwenbig, die Auswanderer über die ftändigen 
Anordnungen der amerikanischen Negierung aufzu- 
flaren, welche den Einlaß der Emigranten nach Wmerifa | 
betreffen. | 

Freien Einlaß finden nur vollitändig gejunde 
Perjonen, welche Liebe zur Arbeit zeigen, gut der | 
fleidet find und mindeftens 50 Mark bares Geld bez 
figen. Berjonen, die älter find alg 50 Jahre, werden 
ohne bejondere Erlaubnis der Negierung in Amerika 
nicht aufgenommen. | 

Augenfranfe, mit Flechten und rage oehajtete | 
Perjonen, folche, die ein blindes Auge haben, Lame, | 
Bucelige und andere Kriippel werden ebenfalls nicht 
aufgenommen. | 

Außerdem foll binnen Eurzem eine neue Verfügung 
erlajjen werden, nach welcher jeder Emigrant des 
Vejens und Schreibens im feiner Mutterfprache fundig 
fein foll.” 

Obige Vorfchriften haben den Breck, einen 
größeren HZudrang von Europäern nach den Were 
einigten Staaten zurüczubalten. 

Aus Nr. 277 des Dziennik Polski (Dortmund) 

vom 3. Dezember 1905: 

Wie uns die Deutjchen lieben, 
_ mm Glos Narodu lejen wir: Seit der Beit des 
Königs Kafimir des Großen bejteht in Srafau ein 
Auguftinerklofter, in welchem polnijche Mönche wohnten, 
jet ewigen Seiten für unjer Wolf beteten und 
für dasjelbe eifrig arbeiteten. Gn den legten Beiter 
gab e8 hier jehr wenig polnijche Geiftliche, deshalb 
wurde der hielige polnijche Konvent einer deutjchem 
Provinz angegliedert. Bur Bervollitändigung des 
Unglücs jandte man hier 6 Deutjche aus Bayern ber. 
Sum Borfteher wurde der Pfarrer Schubert, ein 
Deutjcher, ernannt. Die Fremdlinge begannen jofort, 
Die deutjche Wirtichaft einzuführen. Jm ganzen Klofter 
hört man die jchwäbilche Sprache, und fie denfen gar- 
nicht daran, wenigjtens die polnijche Umgangsiprache 
au lernen. 

sa noch feblimmer ift es, denn ein gewiffer 
Deutjcher erlaubte fich zu jagen: „Die verfluchte pole 
nische Sprache.” Die Sleriker miijjen deutjche Bore 
lejungen hören, anftatt, wie das früher üblich) wat, 
lateinische. Ferner bemühen jie fich, den polnijchen 
Gejang aus der Kirche auszumerzen und ordnen an, 
die Evangelien ujw. in der römifchen Melodie zu 
fingen, nicht wie das früher gejchaf, in der polnifchen .. . 

Aus Nr. 282 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 8. Dezember 1905: 

Bor Weihnachten! 
on jedem Jahr vor Weihnachten erinnern wir 

die Landsleute an die Lofung: Jeder zu dem Seinen! 
Wir Hoffen, dag unjere geehrten Leferinnen und Lefer 

| dieje Lojung gerne befolgen und alles bei den Ihrigen 
faufen werden, was fie nur befommen fünnen. Das 
ift Heute bie Pflicht einer jeden Polin, eines jeden 
Polen. Insbejondere unjere fehagbaren Polinnen können 
hierbei viel tun, denn Hauptjächlich fie befafjen fich 
mit allerlei Ginfiufen, aljo auch mit den Weihnachts- 
einfäufen. Fat überall kann man heute jchon alles 
beim Landsmann erhalten, und wenn wir die Lojung 
poeder zu dem Seinen” alle befolgen, dann werden fich 
der polnische Handel und die polnische Imduftrie 
immer gedeihlicher entwickeln zum Vorteile für die 
allgemeine nationale Sache. 

Denken wir daran, daß fich eine Nation aus 
Einzelnen: zujammenjegt; je bejjer es daher jedem 
einzelnen polnifchen Arbeiter und Handwerker ergeht, 
dejto fräftiger wird in materieller Hinficht die Gefamt- 
heit jein. Wir müfjen den fündhaften Neid beifeite 
lajjen. Warum follten wir denn den Verdienft nicht 
einem Landsmanne wiinichen, wenn wir ihn dem 
Fremden wünjchen, der unjer Feind ijt? Wir follten 
cS Doch verjtehen, daß wir, jo verfahrend, uns felbft 
Ichädigen, unfer eigenes Bolf. 

Wir wiirden uns jehr freuen, wenn unfere Worte 
den erwiinjchten Erfolg hätten, worum wir die ge- 
ehrten Landsleute im Namen des allgemeinen Wohles 
innigjt bitten. 



D, möchten doch unfere Kaufleute und Handwerker 
nicht traurigen Herzens jest vor Weihnachten darauf 
jehen, wie fremde Gejchäfte mit polnijchen Leuten ges 
füllt find, während ihre Gejchdjte leer bleiben. D, 
möchte es doch nicht jo fein; verwandeln wir Dieje 
{ine Lojung „Seder zu dem Seinen“ in die Tat! 

Ans dem Waslawde. 

Aus Nr. 280 der Nowa Reforma (Sirafau) 

pom 8. Dezember 1905: 

Bofen, den 6. Dezember. 

Die Thronrede, — Keine Anfündigung 
antipolnijcher Gejege. — Ein Appell an die 
Deutschen Gutsbeiiger. — Die Hinterlijt der 
Deutschen Behörden. Brave Bauern, — 
Niederlage bei den Stadtverordnetenwahlen. 
— Die dentjchen Katecheten und die Kirchen: 

behörde, 
Geftern wurde in Berlin der preußifche Landtag 

eröffnet. Die Hoffnungen der Junker, Raifer Wilhelm 
werde in dem weißen Saale des Berliner Schlofjes 
jelbjt zu ihnen fprechen, gingen nicht in Erfüllung. 
„Der Herr und Gebieter” blieb unfichtbar, und die 
Thronrede verlas in feinem Namen Fürjt v. Bülow. 
Eine noch viel jchmerzlichere Enttäufchung erfuhr Die 
große Phalany Der Hafatiiten. Sie rechnete darauf, 
"Dag Die Negierung wenigitens einen Teil der vielen 
antipolnijchen Projekte, welche fie ihr in legter Heit 
jo fleißig N, ‚berickfichtigen werde, fie gab Jich 
auch der Hoffnung fin, aus dem | Staatsichabe würden 
neue Millionen zur Unterfttigung des „armen bedrängten 
Deutjchtuma" in den polnischen Landesteilen fließen. 
Judes fiindigt diesmal die Thronrede zum erjten mal 
jeit einer ganzen Neihe von Jahren feine antipolnijchen 
Gejebe an, erwähnt auch nicht, daß die Mittel zur 
Bekämpfung der polnischen Bevölferung wieder aufs 
gejchiittet werden würden. „Was tit gejchehen ?* — 
fragt ftaunend der Hafatismus. Sogar Die halb- 
amtlichen Blätter haben ja verkündet, die Negierung 
werde neue Hunderte von Millionen fr die Anfiedelungs- 
RKommijfion bewilligen, eine neue Gejegeśborlage vor: 
bereiten, nach welcher die polnische Sprache aus den 
Bereinen und Berjammlungen bejeitigt werden folle. 
Will die Regierung vielleicht das weitere Vorgehen 
in Der antipolnijchen Aktion aufgeben? 

Völlig übergangen wurde RU der Thronrede Die 
polnijche Frage gwar nicht. In ihrem Schlupjabe 
erwähnt jie der in lebter Beit vorgefommenen zahl 
veichen Fille des Übergangs von Grund und Boden 
in polnische Hände und wendet fich an die deutjchen 
Gutsbefiger in den Oftmarken mit der Warnung, den 
deutjchen Befibitand in Zukunft nicht in der Weije 
fürzen zu wollen. &3 ijt Dies wohl der erjte Fall 
in der Geichichte der Berfafjungsitaaten, daß ein 
fonjtitutioneller Monarch gelegentlich eines jo.wichtigen 
Aktes, wie e3 die Thronrede ijt, einen Teil der Staats- 
bürger auffordert, nicht an den anderen Teil, welcher 
in jeder Hinficht die gleichen Staatślajten, wie jener gu 
tragen hat, Grund und Boden zu verkaufen. Dies ift 
eine jpeziefl preußische Negierungsethif, über welche 
Dereinjt Die Geschichte ihr treffendes Urteil fällen wird. 
Gs fann jedoch von vornherein angenommen werden, 
daß biejer Appell des Monarchen feine gute A (ufnahıne 
bei be deutjchen Gutsbejigern finden wird. Cie 
würden mit einer derartigen Einjchränfung des Verz 
fligungsrechts über ihr Eigentum fich eimverstanden 
erklären, wenn die Regierung gleichzeitig neue Millionen 
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zum Ankauf, vielmehr zum Überzahlen der deutjchen 
Güter angewiejen hätte. Da aber die Millionen nicht 
bewilligt worden find, werden fie fich vielleicht jogar 
darüber empören, daß Die Regierung und der Herricher 
ihnen derartige Feljeln auferlegen. Die Polen bezahlten 
ja jegt den Grund und Boden gut! 

Auch in den polnischen Streifen rief der Mangel 
an neuen antipolmijchen Donnerworten in der Throne 
vede allgemeines Staunen hervor. Auch wir fragen, 
was gejchehen fei? E3 ijt zwar Schon vorgefommen, 
daß Derartige Schläge jpäter, ohne EN. 
Ankündigung im Der Thronrede, gefommen find, und 
deshalb Find unfere Befürchtungen keineswegs 
gefchwunden. Man vermutet jedoch jchon, dak Dieje 
Zurüdhaltung der Regierung gewifjermaßen die Folge 
der in Rufland und in Bolen herrjchenden Zuftände 
jet, daß in einem Augenblid, in welchem Dort Den 
Bolen die Hoffnung auf eine bejjere Zukunft lacht, 
c3. in Berlin nicht für angebracht erachtet worden fei, 
den Polen im preubijchen Anteil neue Feffeln aufs 
zuerlegen.  Bielleicht enthalten Dieje Vermutungen 
itbertriebenen Optimismus, eine gewilje Wahrjcheinlichkeit 
fann ihnen jedoch nicht WRA werden. 

Sn welcher geradezu unwürdigen Weije Die 
mittleren und niederen preußifchen Behörden fic) 
bemühen, den Polen ihren Grund und Boden zu ent 
reißen, dafür fann ich Heute einen neuen Beweis 
anführen. Wo nur immer die deutfchen oder die polnijchen 
Bauern die Negierungshilfe brauchen, dort legen ihnen 
fofort die Landräte Urfunden zur Unterjchrijt vor, 
Daw fie ohne Wilfen und Genehmigung der Negierung 
ihre Wirtfchaften nicht veräußern wiirden. Dieje 
Forderung Bat folgenden Zwed: wenn ein Bauer, 
welcher ein derartiges Dofument unterjchrieben hat, 
jpäter bie Abficht hat, jeinen Grund und Boden zu 
verfaujen, jo muß er hiervon der Polizeibehirde 
Mitteilung machen; Ddieje aber bringt jofort Die 
Anfiedelungs-gommiliion als Erwerberin zur Stelle 
und verhindert auf Dieje Weile den Übergang des 
Grundes und Bodens in polnische Hände Bum 
GTiicć find unfere Bauern in nationaler und politijcher 
Hinficht zu aufgeklärt, al3 daß fie eine derartige Falle 
nicht erfennen jollten. Unlängit wollten acht polnijche 
Bauern in Buchwald, in Weltpreußen, welchen ein 
derartiger Borjchlag für die Bewilligung einer Ente 
jdhddigung für erlittenen Hageljchaden a wurde, 
lieber auf Die Unterjtügung verzichten, als fich Diejev 
Bedingung unterwerfen. Chre jet den braven Bers 
teidigern des polnijchen Grunde3 und Bodens. 

Sehr ungünftig war das Ergebnis Der Dieg= 
jährigen Stadtverordnetenwahlen in der Proving Pojen. 
Bajt überall wurden unjere Kandidaten von den 
Deutjchen befiegt. Dieje Tatjache beweijt jedoch 
keineswegs, daß die Zahl der polnischen Bevölkerung 
in den Städten abnimmt. Der Grund davon ijt ganz 
anderswo zu juchen. Zunächit ijt eg das Deeiklafjen- 
Wahliyitem, welches fehon Bismark feiner Zeit als das 
elendejte aller europäischen Syiteme bezeichnete, welches 
aber Die _preußijche a troßdem bis auf Den 
heutigen Tag beibehielt, weil e8 für fie jehr bequem ijt. 
Diefes Syitem giebt den Klajjen, welche mehr Steuern 
zahlen, einen ungeheueren Vorzug. Da gegemvärtig 
alle gut bejoldeten Santer und alle höheren von Der 
Regierung abhängigen Stellungen von Deutjchen 
bejegt find, jo ift e3 nicht zu verwundern, daß | ie bei 
diefem Wahliyjten Die Oberhand haben. Der por 
Grund ijt der allgemeine und offene Übertritt unferer 
meift jejr wohlhabenden jüdijchen Mitbürger zu Dem 
Hafatismus. Mod vor turgem hielten fie die Mittels 
itrage, fettdent aber > Hafatismus Die Megierungs: 
janttion erhalten, jchl offen fie fich diefem an. 8 
werden noch Sehe vergehen, bis die polnijche 
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Bevilferung zu dem Wohlitande gelangt fein wird, 
daß fie aus eigener Sraft einen Eimfluß auf Die 
fommunalen Angelegenheiten erlangen könnte. Dies ijt 
jedoch jchlieglich für uns von feiner größeren Bedeutung. 
Die Selbjtverwaltung in den Städten ift bet uns eine 
äußerft bejchränfte, und irgend ein für die Bolen bore 
teilhajter Bejchluj würde jehon aus dem Grunde nicht 
ins eben treten fónnen, weil ihm die Bejtótigung 
jeitenś der Negierung verjagt werden würde, 

Für die deutfchen Kandidaten ftimmten diesmal 
auch einige katholische Neligionslehrer an den Oymnafien. 
Um nicht unfere polnische Geiftlichkeit zu verdächtigen, 
muß ich Hier bemerken, daß e Neligionslehrer deutjcher 
Nationalität waren, denn die polnifchen Geiftlichen 
läßt bie Regierung zu diefen Stellingen nicht zu. 
Geftiit jedoch auf die Hilfe der Regierung, nehmen 
fich Dieje deutjchen Satecheten zu viel heraus und 
fordern geradezu die polnische Bevölkerung, namentlich 
die polnische „Jugend, heraus. In Wongrowig fam «8 
aus Ddiejer Veranlatjung zu einer wahren Empörung 
der polnischen Gymnafiaften gegen den 
Neligionsiehrer, den Geiftlichen Wiemer. Bu den 
vielen Drangjalen unferer Gymmnafialjugend ijt diefes 
neue noch Hingugetommen. 

Die Schuld hieran trägt ausjchließlich unjere 
Stirchenbehörde, deren Verhalten ein äufßerit jehwan= 
tendes tt. Einmal tritt fie für die polnische Bevölferung 
ein, ein andermal wieder gibt fie der Negierung nach. 
Gegenwärtig rief jie wieder eine große Entrüftung 
hervor, indent fie gegen ein Voltsblatt deshalb Stellung 
nahm, weil diejes eS gewagt hatte, die Wirtfchaft der 
Deutjchen Domberren in umferen Sonfiltorien zu 
ritifieren. Die jcharje Abfertigung jedoch, welche ihr 
deshalb fajt von der gejamten Bolfzprejje zuteil wurde, 
Hat jie wahrjcheinlich darüber belehrt, daß die Zeiten, 
in welchen eine Sritif der geijtlichen Behörden ver- 
mieden wurde, auch bei uns fir ewig vorüber find. 

Aus Nr. 569 des Dziennik Polski (Lemberg) 

vom 9. Dezember: 

Wolfen über Deutichland, 

Lemberg, den 10. Dezember 1905. 

„Und ich Schuf ihn mir zu meinem Ebenbilde? — 
jo fann heute dreift Saifer Wilhelm von feinem Kanzler, 
dem Fürjten von Bülow jagen, defjen vorgeftrige große 
Rede im Neichstage die treuejte, nur etwas tiefer 
ausgejchnigte Nachbildung der faijerlichen Thronrede 
war. Seinen Herrn nachahmend, nahm, ähnlich wie 
Diejer, auch von Bülow eine geheimnisvolle Miene 
an, jeine Weftentafche fejthaltend, als ob fich in ihr 
Donnerfchläge befänden, mit welchen er alles, was 
Deutjchland im Wege fteht, vernichten Könnte. Um 
größeres Aufiehen hervorzurufen, fpielte von Biilow 
die Rolle eines „erniten“ Nedners, er verjagte es 
fich, mit Wien und gitaten umberzuwerfen, was er 
doch gern zu tun pflegt, ja, er ließ sogar den alten 
Bismare ruhig im Grabe jchlafen, ohne dejjen 
Bitierung auch nicht eine deutjche Reichstagsrede Tich 
begehen fann, und bemühte fich lediglich, in jedem Zoll 
das Echo jeines Herrn und Gebieters zu fein. 

Und eben Dieje jflavijche, jeder Selbftändigfeit 
bare Nachahmung des Kaifers weifet darauf hin, daf 
der Stanzler des Deutjchen Neiches tatfächlich die Lage 
als eine derartig ernfte erachtet, daß er nicht den 
Mut bejigt, jelbjtändig aufzutreten und, die fittliche 
Verantwortung nicht auf feine Schultern nehmen 
wollend, fich mit dem Nicken des Naijers deckt. 
„ Bet den Etatsberatungen jprach von Bitlow über 
Innere Angelegenheiten und die Reform der Staats- 

Dortigen | 

finanzen.  Qntereffant war das Bugeftindnts des 
Neichsfanzlers, daß wohl niemand im Deutjchen Reiche 
erwartet habe, dak während feines 3öjährigen Bez 
ftejeng, aljo jeit dem Jahre 1870, eż drei und eine 
halbe Milliarde Schulden machen werde. Er trdjtete | 
jedoch Die Abgeordneten damit, daj andere Staaten 
die gleichen Schulden hätten. Schließlich hatte er 
jeine Rede beendet und jeßte fich, ernit, al8 ob er 
irgend ein nicht ausgejprochenes Geheimnis in fic) 
unterdriidte, ohne auch nur mit einem Worte Die 
austwärtige Bolitif Deutjchlands zu berühren. Cs 
war dies etwas Außerordentliches und der im Neichs- 
tage üblichen Sitte Zuwiderlaufendes: eine Senfation! 

Das Nätjel flarte fich bald auf, e3- zeigte fich 
nämlich, daß dem Nachahmer Wilhelms nur daran 
gelegen war, einen größeren Effeft hervorzurufen. 
3 erhob ich denn auch der Rentrumsabgeordnete 
Drigen und brachte die wahrfcheinlich beitellte Jnter= 
pellation in Sachen der auswärtigen Politif Deutfch- 
lands ein. Er fragte namentlich nach dem maroffaniz 
jen Konflikt mit Frankreich und nach den Beziehungen 
Deutjchlands zu England und Japan. Biilow erhob 
ich und fing an zu fprechen. Ganz Deutjchland und 
ganz Europa hörte ihm zu. 

Der Gedanfendolmetich Kaifer Wilhelms fing, 
nachdem er die richtige Haltung eingenommen, die 
Worte langjam, mit Überlegung an hevvorzuftoßen, 
einzelne Werioden leicht jchattierend, andere Siige 
{chart betonend. Den Inhalt feiner einftündigen Rede 
bildete vor allen Dingen das offene Bekenntnis, daj 
der einzige Staat, welcher die Deutjchen Plane freuge, 
England jei. Die öffentliche Meinung in England jet 
deutjch=feindlich, Die dort aber leidenjchaftlich geführte 
Agitation könnte fich den bis jekt friedlichen Deutjch= 
englijchen Beziehungen in fataler Weije unangenehm 
rühlbar machen. Und eben diefe Deutjchzenglijchen 
Gegenfäße, welche auf den Verlauf der ganzen Welt 
politif Einfluß ausübten, könnten bei jeder neu ent= 
jtehenden Frage, wo e8 auch immer fei, eine große 
Gefahr hervorrufen. 

Die englijh=frangójijhe Berftändi- 
gung fet für Deutfchland viel gefährs 
lider, als das jrangójijh=rujjijche 
Bündnis Die gejdfrlihe auswärtige 
Lage Deutfchlands jei bis jebt nicht bez 
jeitigt worden und e8 feien neue Ber= 
wicelungen zu befürdten. 

Dies war der Inhalt der Rede Biilowś, welcher 
durch jeine Bemerfungen über das Verhältnis zu 
England die Thronvede, in welcher der Kaifer auch 
nicht mit einem Worte Englands erwähnte, vervoll- 
Händigte. 

Unter den Deutjchen riej die Mede eine Ent: 
mutigung hervor, denn das Gejpenjt des Krieges gegen 
England trat jegt vollftindig offen in die Erjcheinung. 
Die halbamtlichen und chauviniftifchen deutfchen Blätter 
wiederholen zwar, indem jie den patriotischen Nerv 
anichlagen, die Worte VBiilows und reden der Bez 
völferung ein, daß die Deutjchen fogar ohne einen 
Bundesgenoffen fich ihrer Haut zu wehren verjtónden, 
aber niemand in Deutjchland glaubt an die Nichtigkeit 
und Crfiillbarteit diefer Hoffnung, der deutsche Michel 
dagegen, fich Hinter den Ohren tragend, jehnt fich nach 
den Seiten, in welchen jein Vaterland noch feine 
Veltmarjchälle Hervorbrachte und noch feine Weltpolitik 
betrieb und die preugijchen Könige die Zukunft ihres 
Staates nicht auf dem Wajjer erblicften. — 



Aus Nr. 566 des Slowo Polskie (Lemberg) 

vom 6. Dezember 1905: 

Ein neuer polnischer Abgeordneter aus Ober- 
fdhlejien. 

Jm Jabre 1903 wurde, gleichzeitig mit Korfanty, 
der Anhänger der Grundjige des Ratholif, p. Krolif 
zum Abgeordneten in Oberjchlefien gewählt. Cr jchloß | 
ficj der Zentrumspartei an, doch fühlte er fich Dort 
nicht wohl. Die glänzende Wiederwahl SKorfantys 
blieb jowohl auf die „Satolif“=Partei, als auch auf 
ihren Kandidaten nicht ohne Einfluß, denn er trat jest 
aus der Zentrumspartei aus und beabfichtigt, dem 
Willen der Wahler und jeiner eigenen Überzeugung 
folgend, in die polnische Fraktion einzutreten. Für Die 
legtere ift das eine richtige Akquifition, denn infolge 
der Brejstijchen Wabhlniederlage zählt jie nur 14 Nite 
glieder, fann daher feine jelbjtindigen Anträge ftellen, 
wozu 15 Unterjchrijten erforderlich find. 

Viel wichtiger ift Die fittliche Bedeutung des 
Kroliffehen Schrittes. Sein Austritt aus dem Zentrum 
und Eintritt in die polnijche Fraftion ijt ein Triumph 
der Nationalbewegung in Oberjchlejten. — 

Aus Nr. 570 des Dziennik Polski (Lemberg) 

vom 12. Dezember 1905: 

Revrganijation der Schulen in dem König: | 
reich Polen. 

Der Warfchauer Berichterftatter der Nowa Reforma 
fchreibt unter dem 7. d. Wits. folgendes: | | 

Jnbezug auf das Schulweien in dem Königreich 
Polen wurden von dem Meinifterium weitreichende | 
Entjchliegungen zur Reorganisation in nationalspolnijchen | 
Geijte befchloffen. Der Plan erftredt fich auf Die 
Polonifierung des ganzen Schulwejens, von den 
Elementarjchulen an bis einjchlieglich der Univerfitäten. 
Zu Diejem Zwede wird fiir das Königreich Polen, 
mit dem Site in Warjchau, ein Landes-Schulsstollegium 
unter dem Worjig eines wiljenjchaftlichen Begirfs- 
Kurators ins Leben gerufen werden, für welche Stelle 
als Kandidat Cholewinsti, ein Zögling der Haupt- 
ichule und ein Kenner des Bivilrechtes, eine bedeutende 
Autorität, in Ausficht genommen worden it. 

Sn allernächiter Beit, denn jchon in einigen 
Tagen, follen dieje Beichlüffe, trog des Streits, zugleich 
mit der Ernenming Cholewinstis veröffentlicht werden. 
Rebterer wird unverzüglich die Reorganijation des 
polnijchen Schulwejenś in Angriff nehmen. 

Sn Warjchau bleiben nur vier mittlere Schule 
anftalten zur Benugung für die Aufjen, zwei männliche 
und zwei weibliche Gymnafien. In den Gouvernements- 
jtädten werden. ausjchlieglich polnische Schulen vor- 
handen fein. — 

Aus Nr. 582 des Slowo Polskie (Lemberg) 

vom 15. November 1905: 

Die geftrige Kundgebung. 

Vor dem preußifchen Konjulate ift gejtern das 
Blut der polnijchen afademifchen Jugend gefloffen und 

nicht preußische Schergen, fondern die Lemberger Polizei, 
das gefiigige Werkzeug in der Hand der polnijchen 
Landesregierung, hat e3 vergofjen. 

Die afademijche Jugend Hat in der thr nur 

allein zugänglichen Weije ihre Gefühle, von welchen 

zweifellos unjere ganze Gejelljchajt durchdrungen it, 

zum Ausdrucd gebracht, Gefühle der Entrüftung gegen 
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den uns feindlich gefinnten Staat, welcher, nachdem 
er den Kampf auf Tod und Leben dem polnijchen 
Elemente innerhalb der eigenen Grenzen erklärt, gegen= 

wärtig durch jeinen Einfluß bie Bejtrebungen, das 

Verhältnis des Staates zu den Polen in Nußland 
auf Gerechtigkeit zu ftügen, zunichte machte. 

In diefem Augenblict empfanden wir e8 deutlicher 

denn je, daß unfere ganze Nation in Preußen einen 

Todfeind bejigt, welcher auf unfere Untergang allein 

lauert. Die preugijche Politif bemüht fich, nicht nur 

nicht zuzulajjen, daß die rujjijch=polnijchen Verhält: 
nijje geregelt werden, fondern ihr Bejtreben geht auch 
dahin, die ruffische Freiheitsbewegung zu unterdrüden 
und auf andere Bahnen zu leiten, die Folger 

des gejebgeberijchen Aftes, welcher allen Bürgern 

Ruplands fonftituttonelle Freiheiten verleiht, zunichte 
zu machen. Daj die reaftionären Grjcheinungen in 
Rußland, welche in dem Herausfordernden und rohen 
Schreiben der ruffiichen Regierung und in der Sinnes- 
änderung der rujfijchen Negierungskreife den Polen 

gegenüber legthin grell zum Ausdrud kamen, den Eins 
flüfterungen und vielleicht den Drohungen der preußifchen 
Regierung ihren Urjprung verdanken, das war gleich 

nicht nur der öffentlichen Meinung von ganz Polen, 

jondern auch der des ganzen zivilifierten Europas 

einleuchtend. 
Dah angefichts eines für unfere Nation und für 

die Freiheitsbewegung in Rupland jo harten, bon 

preußifcher Hand bereiteten Schlages unter der Jugend 

eine elementare Bewegung entjtand, welche in Dem 

Wunfche zum Ausdrud fam, ihren Gefühlen vor dem 

preußifchen Konfulate freien Lauf zu laffen, kann wohl 

niemanden rwundernehmen. Wir wundern uns auch 

natürlich nicht darüber, da} die Polizei die Nianie 

feftanten nicht vor das Stonfulat fajjen wollte. 

Entfchieden aber muß die Bereitwilligfeit unjerer 

Sicherheitsbehörden zum Blutvergiegen, welche fie 

geftern an den Tag gelegt haben, verurteilt werden. 

Eine folche Eile hat die Semberger Polizei noch niemals, 

bei feiner Demonftration, deren unfere Stadt bereits fo 

viele gejegen, bewiejen. Sollte vielleicht für Die Lemberger 

Sicherheitsbehörden das preußifche Monjulat ein der 

artiges „Heiligtum“ bilden, daß fie für die bloße Ab- 

ficht, vor ihm in den Ruf: „Schande” einzufallen, 

jon von vornherein beichloffen hat, Berlin ein 

Sühnopfer in Geftalt einiger Leichen zu bringen ? 

Die Jugend, welche fich vor das preupijche Konjulat 

begab, marjchierte nicht verftohlen, jondern mit Fackeln 

und patriotijche Lieder fingend. Dies war aljo ein 

Beweis dafür, daß die Jugend nicht die Abficht hatte, 

gegen die Perjon des preugijchen Konjuls oder gegen 

Dejjen Wohnung und die Abzeichen des Staates rohe 

Gewalt anzuwenden. Sonit hätten die Demonftranten 

die Sache geräufchlofer veranftaltet. Die Polizei aber, 

welche fich in jo gentigender Anzahl vor dem stonjulat 

eingefunden Hatte, dag fie jelbjt einen bewafjneten 

Überfall hätte aushalten können, griff die wehrlojen 
Studenten gleich mit den Säbeln an und lie von bez 

rittenen Schugleuten auf die fich zurücziehenden Leute 

hießen. Die in dem Hofe des Stoufulats aufgeftellte 

Gendarmerie-Abteilung gab bei dem erjten Geräujch, 
welches von der Seite des botanischen Gartens gu ihr 

drang, vier Gewehrjalen ab. Waren das vielleicht 

Freudenfaven? Das amtliche Schreiben entjehuldigt 

zwar das Schiegen auf die Demonftranten mit Delt 

voransgefallenen Schüffen,. die jeitens Dderjelben abe 

gegeben worden jein follen. Das Märchen aber von 

den Schiijjen ijt eben fo lächerlich und „wahr“, wie 

der Schlußfah des Schreibens, in welchen das Bore 

fommnis am Ende der Mochnacki-Straße bejchrieben 

wurde. „Hierauf antworteten die Demonjtranten — 

jo heißt eż in dem Schreiben — daß jie Jiepolver 
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befäßen, und e8 erhoben fich tatjdchlich a mit 
Revolvern bewaffnete Hände.” Wirklich?  Wielleicht 
waren das aber Revolver aus Schofolade oder ge- 
wöhnliche Hausjchlüfjel? 
Revolver nicht abgenommen, Das war doch einfach ihre 
Pic zumal die Gruppe Der Demonftranten jehr 
friedlich gefinnt war und nach furzer Verhandlung 
mit dem KA umfefrte und fich zum Mickiewicz- 
Denfmal begab. Die Polizei hat aber "gerade Des shalb 
die flajfijchen Nevolver nicht abgenommen, um Dejto 
leichter von ihnen in dem amtlichen Berichte jprechen 
zu fünnen. Übrigens wird in dem Berichte jelbjt be- 
jtätigt, daß auch nicht ein einziger Schumann von 
einer Kugel verlegt worden fet. 

C3 gab alfo feine Revolver, e8 gab feine Schüffe, e3 
gab Dagegen ein brutales, herausforderndes Verhalten 
der Boligei, welche ji offenbar einmal hat zeigen 
wollen, denn e8 handelte fich ja Hier um eine nationale 
Demonjtration. AS in Krafau die Bolizeisstommiljare 
mißhandelt wurden, wurde feinem der Demonjtranten 
auc) nur ein Haar gefriimmt. Als aber in Lemberg 
eine Studentenjchar, die obendrein garnicht die Abficht 
hatte, zu jehießen, vor dem Schubmannspojten erjchien, 
wurde fie fofort mit Schüffen feitens der berittenen 
Bolizei empfangen. Ba, aber in Stvafau handelte es 
fic) um eine jozialdemofratiiche Demonjtration, hier 
aber um das preußische śtonjulat. 

| Schußwaffe Gebrauch 
Weshalb Hat die Bolizei Die | 

Der Statthalter, Graf Andreas Potocki, fagte im 
Landtage am 1. b. Wita, daj, wenn man von der 

machen wollte, „es leicht vor- 
fommen fónnte, daß ein unjchuldiger Boriibergefender 
Das Dpfer jeiner Neugierde werden fónnte oder daf 
in dem Trubel eine Frau oder ein Kind ihr Leben 
einbüßen fönnten.” Weshalb hat man nicht bei den 
gejtrigen Vorfommmniffen daran gedacht? 

Wir nehmen an, daß der Herr Statthalter diefe jeine 
Worte denjenigen, die das angeht, in rn rufen 
md auch nicht vergefjen wird, was er weiter gejagt 
fat: „Meinerfeits gebe ich die $ Verficherung, daß ich 
jede Übertretung der Gejege feitens der Sicherheits- 
behörden ftreng verfolgen und bejtrafen werde.” 

Wir wiffen, daß die Einflüffe der preugiichen 
Regierung auch in unjerem Staate mächtig find. Wir 
wijjen auch, daß unjere Polizetorgane preupenfeindliche, 
nationale Kundgebungen bajjen. Bielleicht werden wir 
uns in Hukunft mit dem Verhalten einiger reife 
unjerer Polizei näher befafjen mitjjen. Vorläufig find 
wir der nicht, daß fich in unferem Lande Faktoren 
finden werden, welche die Bereitivilligkeit der Polizei 
zum Wergiegen des polnijchen Blutes auf der Schwelle 
des preußifchen Sonfulats zu mäßigen verjtefen werden. 

Merzbach' "che Buchdruderei, Bien. 




